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      Editorial

      oder »Warte nur, bis Du Kinder hast!«
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      Das erste eigene Kind stellt einen deutlichen Einschnitt in die Lebensumstände dar. Selbst bislang begeisterte Alltagsradler sehen dann die Anschaffung eines Pkw als unumgänglich an.

      Aber es gibt durchaus Alternativen zur Mitnahme der Kinder im Auto. Tadej Brezina und Ulrike Brocza (beide Verkehrswissenschaftler) haben ihre Alltagswege als junge Familie systematisch analysiert. Sowohl finanziell als auch vom Lebensgefühl her erfahren sie die Nutzung von Rad und Bahn statt eines eigenen Pkws als Bereicherung.

      Besonders die Mitnahme von Säuglingen mit dem Fahrrad stellt eine Herausforderung dar. Babys können noch nicht sitzen, sollten nicht zu stark durchgerüttelt werden und die Eltern haben ein großes Bedürfnis nach Sicherheit für den Nachwuchs. Nina Maria Nadolny hat eine neuartige Baby-Liegeschale entwickelt, die vor dem Lenker angebracht wird. Olaf Schultz beschäftigt sich mit dem Kleinkindtransport im Kinderanhänger und dafür notwendigen Modifikationen.

      Auch Christoph Dörffel hat sich eingehende Gedanken rund um den Kinderanhänger gemacht. Ihm geht es insbesondere darum, die von den Herstellern eher als Freizeitvehikel gestalteten Anhänger für den Alltag zu ertüchtigen. Frank Heusers Familie hat das Auto ab- und zwei Pino-Tandems angeschafft, um mit ihren zwei Kindern mobil zu sein. In zwei Interviews mit jungen Müttern zeigt sich aber, dass selbst überzeugten RadnutzerInnen auf den ÖPNV umsteigen, wenn die Randbedingungen fürs Radfahren mit Kindern zu unattraktiv sind.

      Carmen Hagemeister nimmt sich eines gänzlich anderen Themas an: Sie hat für uns eine neue Studie zum Toter-Winkel-Problem bei Lkws gelesen. Überraschenderweise tragen die vielen neuen Lkw-Rückspiegel wenig zur Sicherheit von Radfahrern bei.

      In der letzten Ausgabe der Fahrradzukunft hatten wir das Thema Elektro-Fahrräder angekündigt. Dazu erreichten uns schon eine Reihe interessanter Beiträge. Im nächsten Heft wird das Thema schwerpunktmäßig behandelt – und zwar nicht nur euphorisch jubelnd wie in den Medien derzeit üblich. Schreiben Sie uns Ihre Erfahrungen und Erkenntnisse dazu.

      Wir freuen uns über alle Zuschriften. Scheuen Sie sich nicht auch unfertige
	Artikel-Ideen vorzuschlagen. Wir helfen gerne, daraus etwas Lesenswertes
	zu machen. Auch sind wir immer auf der Suche nach schönen Photos oder
	Stilblüten (für die Hohlspeiche).

      Viel Spaß bei der Lektüre wünscht das Redaktionsteam.

      Andreas Oehler

      
    

  
    
      
      Leserbriefe

      Sagen Sie uns Ihre Meinung zu Fahrradzukunft! Hier ist der Platz für
	Ihre Leserbriefe. Bitte geben Sie uns Ihren vollständigen Namen und Ihre
	Postadresse an, weil wir Ihren Brief aus presserechtlichen Gründen sonst
	nicht veröffentlichen dürfen. Ihre Adresse wird natürlich nicht veröffentlicht.
	Leserbriefe erscheinen lediglich mit Namen und Ortsangabe. Anonyme Leserbriefe
	wollen wir nicht veröffentlichen.

	Bitte schicken Sie Ihren Brief an redaktion|Spamschutz: Text zwischen senkrechten Balken entfernen|@fahrradzukunft.de.

	Danke, sagt Ihre Redaktion.

      
        
          	
            Feldscheune und Tarp
          

          	
            Steil auf Kurz
          

          	
            Postkutsche
          

          	
            Lob
          

        

      

      
        Feldscheune und Tarp

        Zu: Wildcampen: Mit Zelt »on tour« (Ausgabe 7)
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              	Von: Ulrich Gehrmann
            

          

          Da habt Ihr einige schöne Artikel aufgenommen. Dazu habe ich allerdings
							noch 2 Ergänzungen von meiner Faltradtour im Herst auf dem Bodensee-Königsee
							Weg:

          
            	Feldscheunen

            	Ein Tarp gerade in kälterer Jahreszeit, um Ausrüstung und Personen
								bei Dauerregen schützen zu können!

          

          Insbesondere das Tarp hat uns schon bei starkem Regen genützt:
							Man kommt trocken ins und aus dem Zelt, kann bei Dauerregen draußen
							sitzen, er bietet Wind- und Sonnenschutz, aber meistens wohl keinen
							vollen UV-Schutz. Zumeist kommen die Räder mit unter. Wenn es eine
							Tarnfarbe hat, fällt der ganze Platz nicht auf. Eher aus Gelegenheit:
							Ich habe auch schon mal das Waschwasser eingefangen.

          Ulrich Gehrmann, Wunstorf

        

      

      
        Steil auf Kurz

        Zu: KISS – Reiserad einfach (Ausgabe 7)

        
          Stefan Buballa-Jaspersen behauptet, dass Liegeräder am Berg Stabilitätsprobleme
							haben. Als Beleg dafür führt er einen Artikel von 1991 an. Nun hat
							diese Aussage für Langliegeräder, wie sie 1991 vorherrschend waren,
							eine gewisse Berechtigung:

							Ich selbst hatte mit dem Peer Gynt (Langlieger) bei
							6 km/h und starkem, böigem Wind am Tioga-Pass gewisse Stabilitätsprobleme,
							sodass ich auf den > 900 Hm eine Pause einlegte. Bei weniger
							Wind war aber immer noch die lange Übersetzung (1.75 m Entfaltung)
							das größere Problem, z.B. fuhr ich mit dem Peer Gynt die Glocknerstraße
							mit 4,5 km/h.

          Der Grund für die Instabilität von Langliegern bei geringen Geschwindigkeiten
							ist, dass der Schwerpunkt relativ weit hinten liegt und der Radstand
							relativ lang ist, sodass das Vorderrad relativ weit zur Seite fahren
							muss, damit die Aufstandslinie wieder unter den Schwerpunkt kommt.
							Man muss daher stärkere Korrekturen vornehmen.

          Bei einem Kurzlieger ist der Schwerpunkt dagegen relativ weit
							vorne und der Radstand kurz, sodass er bei langsamen Geschwindigkeiten
							mit leichteren Korrekturen auskommt und damit stabiler ist. Jedenfalls
							bin ich mit meiner Street Machine (Kurzlieger) schon sehr steile
							Berge (z.B. 18 % am Wurzenpass) sehr langsam (4 km/h) raufgefahren
							und hatte dabei keine Stabilitätsprobleme. Einige der Berge, die
							ich mit dem Liegerad gefahren bin, findet man hier.

          Noch zum Thema »Spezialteile«: Die allermeisten Teile an Liegerädern
							sind Standard-Teile, von Rahmen und Sitz abgesehen. Ich war mit
							Liegerädern schon in Amerika, Australien und (Klein-)Asien, und
							das gröbste Beschaffungsproblem, das ich damit hatte war, in den
							USA eine 36-Loch-Hinterradnabe aufzutreiben (dort gibt’s nur 32-Loch
							und weniger); das kann einem mit einem Upright-Reiserad genauso
							passieren.

          Anton Ertl, Wien

        

        
          Danke für deinen Leserbrief.

          Die im Text genannten Stabilitätsprobleme am Berg habe ich sowohl
							an meinem Eigenbaukurzlieger (Radstand ca. 1000mm) und in noch größerem
							Maße bei meinem ZOX – Tandem selbst so festgestellt. Auf dem Upright
							(Eigenbaureiserad und VSF T 400) traten diese Schwierigkeiten auf
							den gleichen Strecken nicht auf. Dies natürlich unabhängig von allen
							theoretischen Erklärungsversuchen. Die Erklärung von Werner Stiffel (ProVelo-Artikel »Warum
							wackelt’s so?« in Heft 25, 6/1991 S. 33), die sich in der Tat auf
							Langlieger bezieht, scheint mir insbesondere für Liegetandems einleuchtend.

          Darüber hinaus verweist er im letzten Satz jedoch auch auf den
							Einfluss der Schwerpunkthöhe, die beim Liegerad generell bedeutend
							geringer sein dürfte als beim Upright. Bei gleicher horizontaler
							Abweichung von der Senkrechten ist man auf dem (niedrigeren) Lieger
							halt viel rascher in Schräglage. Ich will aber nicht bestreiten,
							daß auch andere Einflussfaktoren (wie z. B. die jeweilige Lenkgeometrie)
							eine Rolle spielen können, so daß die oben genannte Tendenzen verstärkt
							oder abschwächt werden und die dazu beitragen, daß Du z.B. auf der
							Streetmachine am Berg keine Probleme hast.

          Sofern das mit Deiner Dauerleistung von 120W (vgl. deine Homepage)
							denn nun wirklich noch stimmt. Ich hatte nämlich einmal mit einem
							Bergliegeradler Kontakt, der meinte, dass sei doch alles kein Problem
							und extrem kurze Übersetzungen (vgl. Granny oder Grand-Granny)
							seien Unfug … bis heraus kam, dass seine Dauerleistung 260W
							beträgt. Wenn er nicht in Form ist … Denn bei höheren Geschwindigkeiten
							(>5km/h) stabilisiert sich schließlich so manches von selbst.

          Stefan Buballa-Jaspersen (Redaktion) – Autor des
							Artikels

        

      

      
        Postkutsche

        
          Ich bin auch so ein »Erbsenzähler«. Die Räuber im Wald haben wohl
							die Postkutschen ausgeraubt. Irgend jemand (der Staat) hat irgendwann
							einmal gesagt: so geht’s nicht. Wenn jemand an Werte oder Güter
							herankommen will, dann muss er das anders bewerkstelligen als mit
							Gewalt (Ellenbogen einsetzen ist auch Gewalt). Daher hat er ein
							Gewaltmonopol geschaffen und das Rauben im Wald verboten. Er ist
							bis heute bemüht, sich und seine Regeln (die er »Gesetze« nennt)
							zu entwickeln, zu verbessern.

          Wenn er nicht mehr da ist (der Staat), dann wird, weil die Moral
							nun mal so ist, wie sie ist, Bagdad ausgeplündert. Diese Gesetze
							sind wohl prima für die Postkutschenfahrer und blöd für die Räuber.
							Und weil die Räuber diese »Regeln« gerne »verbiegen« (ok, die Postkutschenfahrer
							auch), ist der Gesetzgeber bemüht, seine Gesetze eindeutig zu formulieren.
							Trotzdem wird fleißig »interpretiert«. Rechts und links sind eindeutig?
							Oder gibt es eine Grenze? Und wer bestimmt den Grenzbereich? Die
							Interpretierer? Wenn sie sich einig wären, wär’ ja alles gut, aber
							sie sind es nicht!

          Ich bin jedenfalls, wenn ich z.B. mit dem Fahrrad auf einer Landstraße
							fahre, froh, dass es Regeln gibt, die Linksfahren verbieten und
							Rechtsfahren vorschreiben und dass es keinen Grenzbereich gibt.
							Dadurch gibt es für mich eine gewisse Verlässlichkeit, Sicherheit
							und im Streitfall eine Rechtssicherheit. Und wenn jemand links statt
							rechts fahren will, dann überlegt er sich das noch mal, z.B. weil
							es Sanktionen gibt und lässt mich so weiterleben. Und daher bin
							ich für’s Erbsenzählen! Auf mein »Recht« verzichten, »großzügig« sein,
							kann ich trotzdem!

          Rolf Bungartz, Bornheim

        

      

      
        Lob

        
          Ich habe jetzt gerade die letzte Ausgabe gelesen und bin wieder
							mal begeistert. So ein unabhängiges Magazin hat gefehlt. Super Beiträge!

          Ich selbst nutze das Rad für den täglichen Weg zur Arbeit, fahre
							MTB (bisher viermal transalp) und vor allem machen wir mit der ganzen
							Familie seit 17 Jahren regelmäßig Radferien. Unsere Kinder (7/10)
							sind zunächst im Anhänger am Tandem »desensibilisiert« worden und
							leisten inzwischen auf den beiden Tandems einen aktiven Beitrag.
							Wir haben viele Länder im Großraum Europa bereist. Meistens mit
							Zelt. Falls Ihr da mal Interesse an einem Bericht habt, könnt ihr
							Euch gerne melden.

          Macht weiter so!

          Tobias Uhl, Wuppertal

        

      

      
    

  
    
      
      Bringt Familienleben ohne Auto weniger Lebensqualität?

      Allgemeine Betrachtungen und konkrete Beispiele einer Jungfamilie aus dem Großraum Wien

      von Tadej Brezina und Ulrike Brocza
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      Einstieg

      »Na warte nur, bis Du Kinder hast.«

      So oder so ähnlich lautete die Antwort, die wir früher oft auf die allzu
	selbstbewusst vorgetragene Einstellung, das eigene Leben autofrei gestalten
	zu wollen, erhielten.

      Landläufig scheint die Meinung vorzuherrschen, dass Familienleben ein
	Automobil im eigenen Besitz bedingt. Wir können das nicht nur im vermeintlichen
	allgemeinen Bild der Gesellschaft wahrnehmen, sondern beobachten es auch
	im direkten sozialen Umfeld. Wenig überraschend, wird doch durch die medialen
	Einflüsse oftmals suggeriert, dass das Auto ein Familienmitglied ist.
	Mutter, Vater, zwei Kinder und ein geräumiges Auto – und fertig ist das
	Familienglück.

      Wie ist es also zu unserer Autofreiheit gekommen? An und für sich bedarf
	es für ein autofreies Leben nicht zwangsweise einer bewussten Entscheidung.
	Für Ulrike, die bis zu ihrem 29. Lebensjahr in Wien mit seinem sehr guten
	ÖV-Netz wohnte, kam dies »von selbst«.

      Tadej aber wohnt seit jeher in der Kleinstadt Baden, die viele regionale
	Verknüpfungen zu öffentlich schwer oder gar nicht erreichbaren Zielen
	hat (Sporthallen in Nachbarorten, Freunde in Landgemeinden, etc.). Daher
	bedurfte es bei Tadej eines Willensaktes, sich anders als Gleichaltrige
	mit Anfang zwanzig kein Auto anzuschaffen und den Verlockungen, die »das
	erste eigene Auto«
	verspricht, nicht nachzugeben. Der Start des Selbstversuches der Autofreiheit
	erfolgte für Tadej im Jahr 1998. Dieser bewusste Verzicht ersparte die
	spätere Überwindung, es wieder loszuwerden.

      Wenn man einmal autofrei lebt, bietet sich die Analogie zur Mechanik
	an: Diese besagt, dass der Losbrechwiderstand aus der Ruhe größer ist
	(ca. um den Faktor 2 bei Stahl auf Stahl) als der auf die Bewegung folgende
 Rollwiderstand [Krapfenbauer 1993].

      Es blieb nicht bei einem zeitlichen begrenzten Selbstversuch wie in
Dorothea Kocsis’ Erfahrungsbericht über ihr einjähriges Autofrei-Projekt [Kocsis 2007].
	Vielmehr glitt das Vorhaben mit einer Übergangsphase von vielleicht zwei
	Jahren endgültig hinein in die Autofreiheit.

      Erleichtert wurde dies durch das zunehmende Vorleben der bewussten Nutzung
	des PKW durch die jeweiligen Eltern.

      Wir würden unsere Form der Autofreiheit von »auto lite« [Alvord 2000] abgeleitet
	als »very auto lite«
	bezeichnen. Wir besitzen kein Auto und benutzen auch keines regelmäßig,
	nutzen aber in seltenen Fällen eines – als Rückfallebene.

      Alltag

      Unser Alltag spielt sich in Baden bei Wien ab. Ca. 25 Kilometer südlich
	von Wien liegt es am westlichen Rand des Wiener Beckens. Nach Osten hin
	Flachland, nach Westen hin das Hügelland des auslaufenden Wienerwaldes
	bzw. der beginnenden Voralpen.

      Mit seinen gut 24.500 Einwohnern hat die Stadt momentan ca. 10 Prozent
Fahrradanteil am Modal Split [Herry 2007a] [Statistik Austria 2002].
	Das ist zwar im internationalen Vergleich nicht allzu viel (7 Prozent
 in Österreich gesamt [CIMA 2007]), doch konnte durch
	einige bewusstseinsbildende Aktionen in der Region während der letzten
	Jahre auch subjektiv ein leichtes Ansteigen wahrgenommen werden.

      Beide sind wir Arbeitspendler zwischen Baden und Wien und benützen dafür
	den Öffentlichen Regionalverkehr (zwei Bahnlinien stehen hier zur Auswahl).
	Tadej fährt je nach Witterungslage, Radverfügbarkeit und Terminverpflichtungen
	(Da am Dienstort keine Duschmöglichkeit
	gegeben ist, kommt im Fall von Meetings und dgl. eine Radfahrt nicht in
	Frage.) auch mehrmals die Woche mit dem Rad die ca. 28 Kilometer
	nach Wien.

      Momentan sind wir beide in Elternteilzeit (»Teilzeitkarenz«), haben
	somit (stark) reduzierte Arbeitsausmaße.

      Neben den Arbeitswegen, hauptsächlich zum Bahnhof, verwenden wir im
	Alltag fast täglich das Fahrrad für:

      
        	den Einkauf von Lebensmitteln, Verbrauchsgütern und Gebrauchsgegenständen
		bis zu einer Größe von etwa 75 mal 45 cm (Ladefläche des Lastenanhängers);

        	Wege in den Garten;

        	sportliche Zwecke.

      

      Zum Vergleich: Der Anteil der Personen in der Region Niederösterreich
	Süd, die das Fahrrad gelegentlich zum Einkauf verwenden, beträgt ca. 30 Prozent und die dabei zurückgelegten durchschnittliche Rad-Wegstrecke
 zum bevorzugten Einkaufsziel 1,3 Kilometer [CIMA 2007].

      Mit ähnlicher Methodik wie bei der später folgenden Abschätzung der
	Automobil-Notwendigkeit ergeben sich folgende Jahreskilometerleistungen
	mit dem Fahrrad im Alltag als unterer Grenzwert. Darin enthalten ist ein
	unterer Mittelwert für Radsport:

      
        	für Ulrike 857 km/a und

        	für Tadej 3.169 km/a.

      

      Die durchschnittliche Fahrrad-Jahreskilometerleistung in Österreich
	von 162 Kilometern [CIMA 2007] überbieten wir somit
	leicht.

      Für die Bewerkstelligung des Alltags ist – vor allem seit der Geburt
	unseres Sohnes Marjan –ein gehöriges Ausmaß an Mobilitätslogistik erforderlich.

      Einerseits verlangt die Benutzung von sowohl ÖV als auch Rad die Einholung
	von Vorab-Informationen wie z. B. zum generellen Fahrplanangebot, Abweichungen
	davon oder zur Wetterentwicklung. Nun sind wir keine Schönwetterradler,
	jedoch ist die ca. eineinhalbstündige Fahrt nach Wien z. B. bei Regen kein
	Vergnügen – der Umstieg auf die Bundesbahn in solchen Fällen ziemlich
	verlockend. Die Fahrplankerndaten sind, einmal aufbereitet, aufgrund des
	dauernden Gebrauchs schnell verinnerlicht.

      Andererseits ergeben sich komplexe Mobilitätsketten mit unterschiedlichen
	Verkehrsmitteln, Zeiten, Örtlichkeiten und Hilfsmitteln. Dazu zwei Beispiele:

      Jeden Montag verbringt Marjan bei Ulrikes Eltern in Wien, weil Ulrike
	und Tadej arbeiten. Solange es nicht eisig kalt ist, fahren wir mit den
	Fahrrädern (Marjan im Kindersitz) zum Bahnhof. Die Räder werden an den
	überdachten Fahrradabstellplätzen abgesperrt und weiter geht’s mit dem
	Zug Richtung Wien. An der Haltestelle Liesing wartet schon Ulrikes Mutter
	beim vordersten Waggon, um Marjan entgegen zu nehmen. Sie hat einen Buggy
	mitgebracht, weil Marjan den halbstündigen Fußmarsch zu ihr nach Hause
	noch nicht (oder nur sehr langsam) zu Fuß bewältigt. Am Abend holt Tadej
	Marjan mit den öffentlichen Verkehrsmitteln ab. Da aber Tadejs Bahnhofs-Fahrrad
	keinen Kindersitz hat (ein altes Damenrad mit fest montiertem Gepäckträgerkorb),
	legen Vater und Sohn das letzte Stück vom Bahnhof nach Hause mit der Straßenbahn
	(»Badner Bahn«) zurück. Tadejs wenig kostbare »Bahnhofs-Gurke« übernachtet
	fest versperrt am Bahnhof und kommt einfach beim nächsten Nachhauseweg
	mit.

      Ulrike will gemeinsam mit Marjan und einer Freundin, die aus Wien zu
	Besuch kommt, in den Garten und anschließend ins Badener Strandbad fahren.
	Die Erreichbarkeit mit dem Bus wäre gegeben, ist aber wenig komfortabel
	(große Intervalle, wenig Flexibilität). Deshalb packt Ulrike das Faltrad
	mit sämtlichen Badeutensilien in den Lastenanhänger, Marjan kommt in den
	Kindersitz. 10 Minuten Fahrt zum Bahnhof. Dort wird die Freundin abgeholt,
	das Faltrad ausgeladen und so geht’s mit beiden Rädern zuerst in den Garten
	und anschließend ins Strandbad.

      Klingt kompliziert und umständlich? Ja und nein. Ein bisschen Planung
	ist schon nötig, dafür gehören die Wege selbst schon zur Unternehmung
	dazu: Im Zug nach Wien ist genug Zeit, um mit Marjan zu spielen und zu
	plaudern. Die gemeinsame Radfahrt mit der Freundin ins Strandbad macht
	Spaß und steigert die Vorfreude aufs kühle Wasser. Es geht also nicht
	nur darum Entfernungen zu überwinden, sondern auch um die Befindlichkeit
	währenddessen.

      Und schenkt man den nicht enden wollenden Ausführungen vieler Mitmenschen
	über die Sorgen und die Bürden des Autobesitzes Glauben, ersparen wir
	uns damit eine Menge Nerven und noch mehr Geld:

      Benzinpreis erreicht einen neuen Rekord? – Das kratzt uns nicht, Muskelkraft
	ist billig.

      Parkplatzprobleme beim Einkauf am Samstag in der Badener Innenstadt? – Lächerlich, auch mit Anhänger findet ein Fahrrad einen Stellplatz in
	der Fußgängerzone.

      »Schon wieder ein neues Auto fällig. Wer soll das bezahlen?« – Da sparen
	wir uns ja ein kleines Vermögen und für ein gutes Fahrrad reicht’s allemal
	noch.

      Strafmandate, Versicherungen, Staus – die Liste ließe sich noch beliebig
	fortsetzen. Jedes Mal, wenn Arbeitskollegen und Bekannte die Klagelieder
	anstimmen, loben wir uns unseren unbeschwerten und fröhlichen Alltag ohne
	Auto.

      Nicht-Alltag

      Aus dem Normbereich des Alltags stechen die nicht-alltäglichen Anwendungen
	hervor.

      
        	Urlaub [Brezina 2008] und Ausflüge per Fahrrad.

        	Reisen zu Zielen in nicht unmittelbarer Entfernung zu Bahnhaltepunkten
		stellen durch die Mitnahme des Faltrades lediglich einen geringfügigen
		Mehraufwand dar. Wenn das Kind mitkommt, wird statt des Faltrads Ulrikes
		Fahrrad mit Kindersitz im Zug mitgenommen. Das bewährte »Bike & Ride« 	modifiziert
		sich somit zu einem »Bike, Ride & Bike again«.

        	Lastentransporte. Mittelschwere Transporte (bis ca. 30 Kilogramm)
		lassen sich mittels Lastenanhänger komfortabel, wenn doch manchmal ein
		wenig gewöhnungsbedürftig erledigen. So haben wir anlässlich Marjans
		zweiten Geburtstags für den Freundes- und Verwandtenkreise ein Gartenfest
		ausgerichtet. Der Verpflegungseinkauf und -transport zum Garten erfolgte
		großteils per Lastenanhänger. Pflanzen beim Gärtner und Baumaterialien
		(z. B. Metallsteher für den Garten) in den Nachbarortschaften einkaufen
		und antransportieren, stellen ebenso leicht zu bewältigende Aufgaben
		dar wie wie der Abtransport von Abfällen ins stadtperiphär liegende Altstoffsammelzentrum
		(Bild 2 und Bild 3).
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          	Bild 2: Marjan hilft bei der Beladung des Lastenanhängers in der
			Biogärtnerei
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          	Bild 3: Der überlange Gartenzaunsteher-Transport auf dem sonst kaum
			ausgenützten Parkplatz
        

      

      Rückfallebenen

      Der PKW stellt für uns eine notwendige Rückfallebene dar, wie sie bei
	einer kraftfahrzeugorientierten Siedlungsstruktur gelegentlich erforderlich
	ist. Es gibt in unserer Lebensgestaltung natürlich Wege, wo ein KFZ wirklich
	praktisch ist. Jedoch ist das Ausmaß der Wege, für die wir ein Auto verwenden,
	kein allzu großes. Wir wollen das hier einmal überschlagen:

      Für eine personenspezifische, durchschnittliche Normalwoche (Mo. bis
	Fr.) in warmer und kalter Jahreszeit sowie durchschnittliche freie Tage
	(Sa., So., Urlaubstage) wird die Anzahl der Wege ermittelt. Diese wird
	multipliziert mit der jeweiligen Anzahl an Tagen und ergibt:

      
        	für Ulrike 2,65 Wege/d (968 Wege/a) und

        	für Tadej 3,70 Wege/d (1352 Wege/a) (Die
			signifikant höhere Anzahl für Tadej ist großteils den extern konsumierten
			Mittagsmahlzeiten am Arbeitsort zuzuordnen.)

      

      Dem gegenübergestellt wird die geschätzte Anzahl der Autofahrten bzw.
	-mitfahrten laut 1. Die Werte sind eher großzügig geschätzt und können
	daher als oberer Wert gesehen werden. Es ist daraus ersichtlich, dass
	der Anteil der Wege, die tatsächlich mit dem PKW durchgeführt wird, mit
	2,0 – 3,0 % sehr klein ist. Die Anschaffung und Vorhaltung eines PKW für
	einen einstelligen Anteil an der Gesamtwegezahl erscheint uns weder logistisch
	noch kostenmäßig sinnvoll.

      
        
	Tabelle 1: Anzahl der PKW-Wege an den Gesamtwegen
	
        
          
            	Anlass
            	Anzahl der Wege
          

          
            	Ulrike
            	Tadej
          

        
        
          
            	Besuch bei Großvater im Weinviertel
            	4
            	2
          

          
            	Ausflug mit Auto im Sommer
            	4
            	4
          

          
            	Ausflug mit Auto im Winter
            	4
            	4
          

          
            	Einkauf von sperrigen Artikeln
            	4
            	4
          

          
            	Transport von Mauer nach Baden
            	6
            	4
          

          
            	Witterungs-/entfernungsbedingte Ausfahrt
            	4
            	4
          

          
            	Fahrt zu Sportveranstaltungen
            	-
            	6
          

          
            	Taxifahrt (spät abends oder Anschluss verpasst)
            	3
            	-
          

          
            	Anzahl der Autowege/Jahr
            	29
            	28
          

          
            	Anzahl der Wege/Jahr
            	968
            	1352
          

          
            	Anteil Autowege an Wegen
            	
              3,00 %
            
            	
              2,07 %
            
          

        
      

      Zu unseren eigenen Auto-Wegen sind noch knapp 20 Servicewege der Eltern
	zu erwähnen (Lieferung von sperrigen Gegenständen, Holen/Bringen von Marjan
	sowie jeweils die Retourniert von oben genannten »Transport von Mauer
	nach Baden«). Da diese Wege jedoch nicht zur Grundgesamtheit unserer eigenen
	Wege zählen, wurden sie in der Abschätzung oben nicht mit eingerechnet.

      Aus 1 lässt sich schon entnehmen, dass die Praktikabilität des PKW auf
	zwei Rückfallebenen zum Tragen kommt:

      
        	Stufe 1 sind die Fälle einer vorhersehbaren Nutzung. Dies wird momentan
		durch die Mitbenutzung des Eltern-PKW bewerkstelligt, da ein Elternpaar
		im gleichen Ort wohnt. Falls in Zukunft die Nutzung dieses »Großfamilien-Autos« nicht
		mehr möglich sein sollte, kann auf das österreichweite Car-Sharing-System
		zurückgegriffen werden, das auch am hiesigen Bahnhof einen Standpunkt
		hat.

        	Stufe 2 sind die unvorhersehbaren Fälle, also wenn wegen eines verspäteten
		Zuges ein Busanschluss verpasst wird oder wenn Ulrike doch länger als
		geplant bei einer Feier bleibt und dann, um den letzten Zug nach Baden
		zu erwischen, ein Taxi innerhalb Wiens nehmen muss. Nicht dazu gerechnet
		werden dringende Fahrten ins Krankenhaus bei Krankheiten oder Verletzungen.
		Für solche Notfälle steht österreichweit ein Rettungsdienst zur Verfügung.

      

      Kostenaspekte

      Die Ausgaben für Mobilität sind für uns, nach den ökologischen Gründen,
	ein wesentlicher Punkt, warum wir »very auto lite« leben.

      Die Haushaltsabrechnung von 2008 ergibt Ausgaben für ÖV-Mobilität für
	den gesamten Haushalt von 2.400 €, was monatlichen Kosten von 200 € entspricht.

      Um eine Einordnung des Ausmaßes unserer Mobilitätskosten vornehmen zu
	können, haben wir in unserem Bekanntenkreis eine unvollständige und nicht
	repräsentative Umfrage zu den monatlich erwachsenden Kosten der KFZ-Haltung
	gemacht. Das Ergebnis zeigt Bild 4.

      Die Finanzierungskosten für den Kauf des KFZ haben wir nicht erhoben,
	Ausnahme ist der graue Referenzwert für SR, der die Monats-Leasingraten
	für den Vergleich enthält. Es ist zu beachten, dass zu den genannten laufenden
	KFZ-Kosten noch die Kosten für allfällige ÖV-Zeit- und Einzel-Karten hinzukommen.

      Unsere monatlichen Kosten belaufen sich knapp unter dem von der Statistik
	Austria für 2005 angegebenen Wert von 206 € [8]. Askontiert mit den Verbraucherpreisindex
 2005 entspricht das einem Wert von 221 € für Jänner 2009 [Statistik Austria 2008] [Statistik Austria 2009].

      Die Kosten für die alltagsrelevante Fahrradausrüstung wollen wir wie
	folgt abschätzen:

      Anschaffungskosten Faltrad (ca. 1.300 €), Tadejs Reiserad (ca. 1.200 €), Ullis Reiserad (ca. 1.100 €), Kinderanhänger inkl. Zubehör (ca. 700 €), Lastenanhänger (ca. 180 €) und ca. 250 € für Packtaschen. Macht in
	Summe 4.730 €. Nehmen wir einen Abschreibungszeitraum von 10 Jahren an,
	das entspricht der unteren, zu erwartenden Lebensdauer qualitativer Radausrüstung,
	so ergibt sich eine Monatsbelastung von knapp 40 €. In der Haushaltsabrechnung
	2008 machten die Ersatzteilausgaben 272 € aus, dazu rechnen wir jährlich
	ca. 100 € für fahrradspezifischen Kleidungskauf. Reparaturen und dergleichen
	fallen nicht an, da Tadej alle Reparaturen selbst durchführt. Macht 31 € pro Monat.

      Das heißt, zu den 200 € pro Monat ÖV-Kosten von oben kommen noch 71 € pro
	Monat hinzu, die die Anschaffungskosten der Fahrradausrüstung und deren
	Einsetzbarkeit berücksichtigen. Mit 271 € pro Monat liegen wir deutlich
	unterhalb der durchschnittlichen Gesamtkosten laut Bild 4 und Tabelle
	2.

      
        
          	
            [Image]
          
        

        
          	Bild 4: PKW-Kosten aus unrepräsentativer Umfrage in unserem sozialen
			Umfeld (Die Werte von SA, 2007 und
			2008 und KI, 2008 entstammen Haushaltsabrechnungen. Die Werte von HE,
			SR und TU sind Abschätzungen.) im Vergleich mit den Durchschnittswerten
 der Statistik Austria (StA); [Statistik Austria 2008].
        

      

      Für unseren Haushalt ergibt sich ein Anteil der Mobilitätskosten an
	den Haushaltsausgaben FMOB von 7,8 %, womit wir um knapp 10 Prozentpunkte
	unterhalb den Durchschnittsangaben laut Tabelle 2 zu liegen kommen.

      
        
	Tabelle 2: Übersicht der Mobilitätskosten in Österreich
	
        
          
            	Ausgabenentität
            	Jahr
            	FMOB [%] [1]
            	Wert [€/Mo]
            	Quelle
          

        
        
          
            	
              
                	… Anteil der Mobilitäts-/Verkehrsausgaben an den
				gesamten Haushaltsausgaben

                	… Exklusive Telekommunikation

              

            
          

        
        
          
            	Haushalt für Verkehr
            	2004
            	16,1
            	409,00
            	
              [Statistik Austria 2008]
            
          

          
            	Haushalt (2 Erwachsene und 1 Kind) für Verkehr [2]
            	2004
            	17,8
            	555,36
            	
              [Statistik Austria 2008]
            
          

          
            	Haushalt in Niederösterreich
            	2004
            	17,2
            	452,36
            	
              [Statistik Austria 2008]
            
          

          
            	1 PKW
            	2006
            	-
            	462,00
            	
              [Herry 2007b]
            
          

        
      

      Wir können zusammenfassen, dass die geringen Mobilitätskosten uns den
	Luxus ermöglichen, nicht voll arbeiten zu müssen und die Mütter- bzw.
	Väterteilzeit in Anspruch nehmen zu können.

      Mobilitätsausstattung

      Die Geburt unseres Sohnes Marjan und der Beginn der Kleingartenpacht
	hat unsere Fahrradausrüstung um einige Bestandteile anwachsen lassen,
	siehe Tabelle 3.

      
        
	Tabelle 3: Radverkehrsausrüstungsmatrix
	
        
          
            	Nutzer
            	Rad (Anschaffung)
            	Anhänger-kupplung
            	Kindersitz
            	Gepäckträger
            	Korb
            	Packtaschen
          

        
        
          
            	
              
                	Reisen und interkommunale Alltagswege

                	intrakommunale
					Alltagswege

                	zugleich Kinderwagen und Baby-Jogger

                	bis 30 kg Traglast

                	Das Waffenrad nutze Ulrike wegen
					des tiefen Durchstiegs und der aufrechten Sitzhaltung vor
					allem in der Schwangerschaft. Im Moment ist es in erster
					Linie ein Gästerad

                	Kindersitz kann leicht abgenommen
					werden. Nach Abnahme des Kindersitzes steht der Gepäckträger
					zur Verfügung

              

            
          

        
        
          
            	Tadej
            	Rennrad (2002)
            	 
            	 
            	 
            	 
            	 
          

          
            	MTB (1998)
            	 
            	 
            	 
            	 
            	 
          

          
            	Faltrad (2003)
            	mögl.
            	 
            	fix
            	 
            	 
          

          
            	Reiserad (2005) [1]
            	fix
            	 
            	fix
            	mögl.
            	mögl.
          

          
            	Bahnhofsrad (gebraucht) [2]
            	mögl.
            	 
            	fix
            	 
            	 
          

        
        
          
            	Ulrike
            	Reise- und Alltagsrad (2005)
            	fix
            	mögl.
            	fix
            	mögl. [6]
            	mögl.
          

          
            	Waffenrad (gebraucht) [5]
            	 
            	 
            	fix
            	mögl.
            	 
          

        
        
          
            	Haushalt
            	Kinderanhänger (2006) [3]
            	fix
            	 
            	 
            	 
            	 
          

          
            	Lastenanhänger (2008) [4]
            	fix
            	 
            	 
            	 
            	 
          

        
      

      Rahmenbedingungen

      Aus der eigenen Erfahrung leiten wir folgende Rahmenbedingungen zur
	Ermöglichung und Erleichterung autofreien Lebens ab:

      
        	Wohnsituation:
			Eine möglichst niveaufreie Unterbringung von Rädern und Radutensilien
				ist wünschens- und anstrebenswert, da sie den Initialaufwand zur Benützung
				wesentlich senkt. Je weniger Handlingaufwand, Tragen, Höhenunterschiede
				und Ecken beim Zugang zur Straße, umso besser. Leider steht diese Grundforderung
				oft im groben Gegensatz zur weithin praktizierten baulichen Umsetzung.
				Möglichst diebstahlssicher und witterungsgeschützt kommt auch noch
				dazu.
	Die Zwangsausstattung von neu erbauten oder renovierten Wohneinheiten
				mit mindestens einem KFZ-Abstellplatz durch die rigiden Bauordnungen
				der Länder stellt eine Erschwernis dar. Dieser KFZ-Stellplatz kann
				aus rechtlichen Gründen nicht anders genutzt werden und benachteiligt
				somit durch die Erhöhung der Baukosten und das Vorhandenseins eines
				unnötigen, nicht nutzbaren Stellplatzes Personen ohne eigenem Auto.



        	Wohnumfeldinfrastruktur:
			Einkaufsmöglichkeiten für Güter des alltäglichen Bedarfs – vor allem
				Lebensmittel – sollten in fußläufiger Nähe gelegen sein. Denn an Tagen
				mit starkem Regen, Schneefall oder Glatteis sinkt die Lust, auf ein
				Fahrrad zu steigen. Wenn Fahrrad und Anhänger aus dem Keller geschleppt
				und mit klammen Fingern der Anhänger ans Fahrrad gekuppelt werden muss,
				das Kind dick eingemummelt angegurtet werden muss, fällt der Spaßfaktor
				rapide ab. In diesen Fällen ist es Fußmarsch mit Kind im Kinderwagen
				oder Buggy einfacher anzutreten. Noch mehr trifft das zu, wenn man
				ein Neugeborenes hat, das noch zu klein für Anhängerfahrten ist, oder
				wenn andere Kinder zu Besuch sind, für die die Radausstattung keine
				Plätze mehr bietet. Dann bleibt nur mehr der Weg zu Fuß ins Geschäft.
	Die Entfernung zu qualitativ hochwertigem ÖV (gemessen an Bedienungshäufigkeit
				und Betriebsdauer) sollte nicht zu groß sein. Ca. 15 Minuten Gehzeit
				scheinen uns eine Grenze der Erträglichkeit zu sein, vor allem unter
				dem Gesichtspunkt, Säuglinge im Kinderwagen oft schieben zu müssen.



        	Kopplung Rad und ÖV:
			Sichere und möglichst überdachte Fahrradabstellplätze an Bahnhofs-
				und Haltestellenanlagen sind eine Grundvoraussetzung, da weder ein
				nasser Kindersitz noch ein zu säuberndes, zugeschneites Fahrrad zur
				Freude am Radfahren beitragen. Bei Bahnhaltestellen ist das meistens
				auch gut gelöst. Bus-Haltestellen jedoch haben diesbezüglich noch einigen
				Aufholbedarf. In der Regel gibt es dort nämlich keine Radabstellplätze.
	Ein Faltrad kostet zwar in der Anschaffung augenscheinlich viel
				für »seine Größe«, ermöglicht aber in Kombination mit Schienen- und
				Straßen-ÖV einen wesentlich größeren Einsatzradius bei hoher Unabhängigkeit.
				Es kann gut, das heißt platz- und tarifsparend, mitgenommen werden.



        	ÖV-Ausrüstung:
			Kinderwagen/Rad und Bahn: In der Ostregion Österreichs sind die
				Mehrzweckabteile in Eisenbahnfahrzeugen mittlerweile sehr weit verbreitet.
				Das beinhaltet die zwei- und einstöckigen Wendezuggarnituren und die
				neuen Diesel-/Elektrotriebwägen. Leider wird aber manchmal (zu) wenig
				Platz angeboten, da in den Doppelstockgarnituren max. zwei Mehrzweckabteile
				zur Verfügung stehen. Eine Ausweitung nach deutschem bzw. schweizer
				Vorbild vom heute gesicherten einzigen Mehrzweckabteil im Steuerwagen
				auf mehrere Waggons im Verband wäre gut und manchmal auch bitter nötig.
	Kinderwagen/Rad und Bus: Während im städtischen Busverkehr die Mitnahme
				von Kinderwägen in Niederflurbussen gut funktioniert, gibt es im regionalen
				Busverkehr noch großen Aufholbedarf. Denn Hochflurbusse haben neben
				dem Hindernis der Stiegen teilweise nicht einmal einen Abstellplatz
				für einen Kinderwagen. Erst die neueren Busse mit Rollstuhlhebelift
				bieten auch Platz für Kinderwägen. Die Radmitnahme auf Bussen gestaltet
				sich im Regelfall als problematisch, ist aber aus unserer Sicht der
				direkten Betroffenheit nicht von hoher Priorität – vor allem nicht
				beim Stadtverkehr. Dennoch könnte für diese Gelegenheit eine Nachrüstung
				mit Front-/Heckgepäckträgern nach nordamerikanischem Vorbild einfach
				vorgenommen werden. Bei Überlandbussen wäre es wünschenswert, wenn
				vor allem auf touristischen Routen die Mitnahmemöglichkeiten in entsprechenden
				Anhängern oder im Gepäckraum deutlich erhöht würden.



      

      Conclusio

      Mit dem Ausstieg aus dem automobildominierten Leben geht eine Veränderung
	der Aktions- und Wahrnehmungsräume einher. Die durchs alltägliche Nutzen
	des Autos eingeprägte Überschätzung von Fußweg- und Radfahrdistanzen relativiert
	sich rasch, was zwingend zu einer Wiederentdeckung der Nähe mit ihren
	Besonderheiten und Flairs führt. Autobahnen, Shoppingzentren und Staus
	werden somit zu Exoten auf der eigenen »Mental Map«.

      Bedeutet der Verzicht auf Autobesitz einen Verzicht in Bezug auf Lebensqualität?

      Im Gegenteil! Er bedeutet eine Verlagerung der Schwerpunkte der Lebensführung,
	eine finanzielle Erleichterung und eine Stärkung der eigenen Logistik
	bei gleichzeitigem Einsatz verträglicher Technologien. Die eigene mentale
	Karte ändert sich. Die Abdeckung der Lebensgrundlagenfunktionen erfolgt
	ja nicht mehr autoaffin, sondern an die eigene Körperenergie gebunden.
	Die gesunde Distanz zum Artefakt PKW statt einer vereinnahmenden Nähe
	lässt einen auch tendenziell sorgsamer im Umgang bei Einkauf und Ressourcenverbrauch.

      Im Vergleich zu beobachtbaren, samstagvormittäglichen Einkaufsquälereien
	und Gereiztheiten von Autofahrern/-innen um die Badener Innenstadt ist
	es sogar das pure Vergnügen.

      So gesehen, betrachten wir ein Leben ohne Auto nicht als Entbehrung,
	sondern als Erleichterung (finanziell) und Bereicherung.
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        [Image]Dipl.-Ing.
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          	Bild 1: Vesperpause auf der Schwäbischen Alb – die Kinder wollen nicht mehr vom Pino runter!
        

      

      Der Entschluss

      Eigentlich brauchten wir unseren Kadett schon seit Jahren nicht mehr. Jede kleine Reparatur hat den Kilometerpreis gleich in die Höhe schnellen lassen, denn wir fuhren weniger als 4000km im Jahr. So trennten wir uns nach 15 Jahren von ihm, nachdem wir ihm noch gewinnbringend einen TÜV verpasst haben.

      Aber wie kann man nur! Mit Kindern braucht man doch ein Auto! Schon für den Notfall! Und der Alltag – Wocheneinkauf etc.? In der Werbung hieß es früher doch: »Aber ich brauch doch mein Waschmittel (Auto)!«. Schon vorneweg: Für den Notfall gibt es Taxis oder den Notarzt. Da ich dies noch schreiben schreiben kann, ist niemand verhungert und das liegt an folgendem Mobilitätskonzept:

      Das Konzept

      Wir wohnen in Tübingen. Fünf Minuten zur Bushaltestelle, wo der Bus meist halbstündig fährt. Auch vierjährige Kinder können vier Kilometer laufen. Man muss sich nur Zeit für sie nehmen. Dies ist eine gute Gelegenheit ihnen die Welt zu erklären und viel Spaß miteinander zu haben. Dann muss man die Kinder auch nicht mit dem Auto zur Frühförderung fahren. Und mit einem ordentlichen Einkaufswägelchen ist der halbe Wocheneinkauf nebenbei erledigt.

      Falls wir ein Auto brauchen, was alle 2 Monate mal vorkommt, dann können wir unter 45 verschiedenen das richtige auswählen, denn Tübingen hat ein hervorragendes Carsharing. Und dann gibt es ja noch das Fahrrad. Zum Kindertransport hing bis dahin an meinem Tourenrad der Kinderanhänger »Ritschie« und da passten die Sanna (4) und der Linus (5) gerade noch rein.
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          	Bild 2: Zwei Kinder kann man mit einem Fahrrad mitnehmen!
        

      

      Aber es wurde enger und der Kindersitz vorne zwischen den Beinen, der sich beim Einzeltransport sehr bewährt hatte, wurde auch zu eng. Also suchten wir eine Möglichkeit als Familie spontan und schnell innerstädtische Strecken zurücklegen zu können. Der Sitz vorne war zwar für den Erwachsenen etwas unbequem zum Radeln (O-Beine), aber die Kinder waren immer begeistert dabei, denn man konnte ihnen Dinge zeigen und sich mit ihnen unterhalten. So etwas brauchten wir, nur etwas bequemer und größer.

      Das Pino

      Irgendwo hatte ich das Tandem Pino von Hase gesehen. Dies schien die Anforderungen zu erfüllen: Als Erwachsener kann man in gewohnter Position radeln. Das Kind sitzt vorne und sieht alles. Man kann miteinander reden. Das Kind kann mittrampeln, muss aber nicht (Freilauf). Es sitzt so sicher, mit den Gurten festgeschnallt, die Handgriffe an den Seiten hochgestellt, dass es sogar bequem schlafen kann. Die (zusätzlichen Kinder-)Pedale wachsen mit (leicht verstellbar).Vorne kann auch ein Erwachsener sitzen, daher ist es nicht nur eine Anschaffung für die kurze Zeit, wo die Kinder klein sind. An Lowrider und Gepäckträger kann man vier Satteltaschen befestigen und den Ritschie kann man auch noch anhängen.

      Damit ist selbst ein umfangreicher Wocheneinkauf mit Apfelsaftkästen zu erledigen. Beim Kaufpreis von 3.000–5.000 € schluckten wir erstmal, machten uns dann aber klar, dass die monatlichen Unterhaltskosten eines Auto (ca. 200 €) komplett fehlen. Dies hat sich bewahrheitet. Wir wählten die Rohloff-Nabenschaltung. Wenn man in der Stadt Tandemfahren will ein Muss. Denn das Anfahren im hohen Gang einer Kettenschaltung macht schon mit einem »kleinen Rad« keinen Spaß. Das Pino kurz hinten anheben geht auch nicht mit Kind vorn und hinten Gepäck.

      Ein SON Nabendynamo kombiniert mit einem Scheinwerfer mit Sensorautomatik macht zuverlässig Licht. Der große Zweibeinständer sorgt für bequemes Auf- und Absteigen der Kinder. Auch kann man die Kinder mit Ständer mal sitzen lassen. Um die Tauglichkeit zu testen, kauften wir erstmal nur ein Pino. Dies überzeugte: Nach einem halben Jahr erwarben wir das zweite.

      Die Erfahrungen

      Unsere Erfahrungen nach gut drei Jahren und 4.000 Gesamtkilometer: Die Pinos tun einfach ihren Dienst. Die Erwartungen wurden voll erfüllt. Die Kinderpedale haben sich auch bewährt. Allerdings habe ich die Kettenführung etwas modifiziert.
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          	Bild 3: Die Kettenführung der Kinderpedale mit zusätzlichem Umlenkrädchen
        

      

      Ein Umlenkrädchen (aus einer alten Kettenschaltung) hält die Kette am Gabelschaft niedrig, da mit Kinderpedalen oben kein Kettenschutz vorhanden ist. Für das Einstellen der Kette sollte man immer Werkzeug dabei haben, auch falls die vordere Kette mal abspringt. Für die kleinen Hände meiner Frau habe ich den Drehgriff für die Rohloff-Schaltung umgebaut, so dass er zwischen Daumen und Zeigefinger und nicht mit dem kleinen Finger gedreht wird.
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          	Bild 4: Umgebauter Drehgriff für Rohloff-Schaltung
        

      

      Die Kinder sind begeistert, wenn sie mitfahren dürfen, ob in der Stadt oder auf längeren Radtouren. Sie sehen viel und sitzen dabei viel bequemer als die Eltern. Es ist schön mit der ganzen Familie auch Strecken mit dem Fahrrad zurücklegen zu können, die die Kinder auf eigenen Rädern wegen der Entfernung oder des Verkehrs nicht bewältigen könnten. Ein Tipp: Die Kinder müssen warm angezogen sein, denn sie bekommen den gesamten Fahrwind ab und der bläst noch in die Hosen unten rein. Bewährt haben sich Matschhosen und eine regendichte Jacke als Überzug.

      Auch Handschuhe sind oft zu empfehlen, denn vorne wird meist nicht so hart gearbeitet, wie der Kapitän es sich manchmal wünscht. So ist es dem Erwachsenen oft noch warm, wenn vorne schon geschnattert wird. Am Berg ist die Zusatzleistung der Kinder aber inzwischen deutlich spürbar.
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          	Bild 5: 20 % Steigung in den Niederlanden gemeinsam mit dem Pino bezwungen
        

      

      Ich stelle die Füße auch mal hoch und lasse den Linus treten. Das gibt immer einen Spaß,wenn er es dann merkt. Die sonst sehr gesprächige Sanna antwortete mal auf die Frage, warum sie so ruhig ist: »Ich beobachte den Wind!«
				

      
        Zum Autor

        [Image]Dipl.
						phys. Frank Heuser, Tübingen, Beruflich einer der wenigen Nabendynamomonteure
						Deutschlands, in der Freizeit Kreisvorsitzender des VCD-Tübingen,
						solo mit einem ATL (Alltagsliegerad) unterwegs.

      

      
    

  
    
      
      Autofrei im Alltag – je ein Interview mit einer Mutter aus der Schweiz und aus Deutschland

      Die Fragen stellte Stefan Buballa-Jaspersen.

      
        Interview mit Carola Eckstein

        Carola Eckstein ist 36, Mathematikerin und arbeitet als Ingenieurin
						(baut Autos). Sie kommt ursprünglich nicht aus dem Schwabenland,
						fährt gerne Fahrrad, geht manchmal Rudern, verreist so oft es geht,
						durchaus auch gerne mit dem Fahrrad, ansonsten mit der Bahn und/oder
						zu Fuß …

        
          Wieviele Menschen leben in deiner Familie?
							Welches Alter haben sie?

          
            Meine eigentliche »Familie« besteht wohl nur
							aus mir (36) und meiner Tochter Lisa (bald elf). Seit inzwischen
							gut drei Jahren wohnen wir aber in einer WG, zusammen mit jeweils
							einem Au-pair-Mädchen oder -Jungen und drei weiteren Personen (alle
							um die 30).

          

        

        
          Wo wohnst Du? Bitte beschreibe ein bisschen
							deine Stadt!
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                	Von: Malte Plath

										Stuttgart Autostadt
              

            

            Wir wohnen mitten in Stuttgart, der Autostadt schlecht
							hin. Allerdings beklagen sich auch Autofahrer über die planlose
							Verkehrsführung. Ich glaube durchaus nicht zu Unrecht. Die Stadt
							hat einfach kein Verkehrskonzept, zum Nachteil aller Beteiligten.
							Und Fahrradfahrer sind sowieso nicht vorgesehen. Fahrradfahren mit
							Kindern ist eine echte Herausforderung, nicht nur, aber durchaus
							auch wegen der vielen Hügel. Für’s Übrige ist’s halt sehr schwäbisch
							und insgesamt von überschaubarer Größe. Ein Vorteil dieser Stadt
							ist sicher, dass man sehr schnell raus kommt.

          

        

        
           Was sind deine alltäglichen Transportbedürfnisse?

          
            Ich muss zur Arbeit und zurück und Lisa muss in die Schule kommen.
								Da wir recht zentral wohnen, können wir fast überall hin laufen,
								haben es nicht weit zum Bahnhof und sind gut versorgt mit Bus und
								Bahn. Insbesondere kann Lisa praktisch alles wo sie so hin muss
								alleine erreichen.

            Inzwischen haben wir den Luxus eines einkaufenden Mitbewohners
								(mit Auto). Außerdem bekommen wir wöchentlich eine Gemüsekiste
								geliefert die schon einen nennenswerten Teil unseres Bedarfs abdeckt.
								Ohne den WG-Einkaufsservice würde ich vermutlich auch Getränke
								liefern lassen. D.h. Einkäufe habe ich nicht viele zu transportieren
								und wenn ich doch mal was einkaufe, dann meistens im Edeka hier
								ganz in der Nähe (von uns aus Berg ’rauf, d.h. mit den Einkäufen
								kann man dann runter rollen).

          

        

        
          Welche Transportmittel benutzt Du und wie oft?
							Wie war das damals, als deine Tochter kleiner war? Hattest Du jemals
							ein Auto?
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                	Von: Malte Plath

										Stuttgart Autostadt
              

            

            Zur Arbeit fahre ich (je nach Wetter) mit dem Fahrrad oder der
								U-Bahn. Sonst laufe ich viel und fahre mit dem Bus. Lisa fährt
								mit der U-Bahn zur Schule. Ein Auto hatte ich nie, aber als Lisa
								noch kleiner war, haben wir in Kehl gewohnt: eine typische Kleinstadt
								mit viel Fußgängerzone und ohne Hügel. Dort war ich fast ausschließlich
								mit dem Fahrrad oder mit den Inlinern unterwegs und Lisa konnte
								auch überall problemlos laufen oder Fahrrad fahren.

            Und bevor sie selber fahren konnte, hatte ich sie natürlich im
								Kindersitz dabei. Auf kurzen Strecken hat das gut funktioniert,
								für längere Zeit fand sie das eher doof (immerhin längst nicht
								so schlimm wie im Auto für mehr als drei Minuten angeschnallt sein).
								Die erste gemeinsame Radtour haben wir mit Tandem gemacht. Das
								fand Lisa (damals 8) dann auch gut. Für Radtouren, z.B. am Wochenende
								oder auch in den Ferien, hat sich das Pino inzwischen sehr bewährt.
								Da braucht man sich keine Sorgen machen, dass Kind auf dem Weg
								aus der Stadt raus überfahren wird und es gehen auch mal etwas
								längere Touren ohne Gejammer.

          

        

        
           Wird das Fahrrad in Deiner Heimatstadt als
							Transportmittel akzeptiert? Was ärgert Dich?

          
            Hier in Stuttgart sind Fahrräder als Transportmittel
							nicht vorgesehen. Fahrradwege gibt es bestenfalls an Stellen wo
							sie völlig nutzlos sind und insgesamt ist es gar nicht so einfach,
							sicher und zügig durch die Stadt zu kommen. Vor allem für Kinder
							ist es an vielen Stellen wirklich gefährlich. Damit Kinder wirklich
							problemlos Rad fahren können, muss man sie eigentlich erst mal mitsamt
							Fahrrad zu einem der (durchaus zahlreichen) Parks oder aus der Stadt
							raus bringen.

          

        

        
           Bist Du mit Deiner Transportmittelwahl zufrieden?
							Fehlt Dir ein Auto? Wenn ja, in welchen Situationen?

          
            Voll und ganz. Gefehlt hat mir ein Auto noch
							nie. Die wenigen Male, die ich wirklich eines brauchte, habe ich
							eines gemietet oder von Freunden geliehen (ca. fünf Mal beim Kauf
							neuer Möbel).

          

        

      

      
        Interview mit Sylvie Barbalat (übersetzt aus dem Französischen
						von Stefan Buballa-Jaspersen)

        Sylvie Barbalat, 43 Jahre, Biologin, liebt die Natur (vor allem
						Insekten), Teddybären und »tarte tatin« (eine französische Apfeltorte).

        
          Wieviele Menschen leben in deiner Familie?
							Welches Alter haben sie?

          
            Wir sind zu viert. Meine Kinder sind momentan
							8 und 12 Jahre alt.

          

        

        
          Wo wohnst Du? Bitte beschreibe ein bisschen
							deine Stadt!

          
            Wir leben in Neuchâtel, einer Stadt die in der
							Westschweiz am Fuße des Jura und am Ufer des gleichnamigen Sees
							liegt. Es ist eine kleine Stadt von 32.000 Einwohnern.
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                	Von: Sylvie Barbalat

										Blick von oben auf die Stadt
              

            

          

        

        
           Was sind deine alltäglichen Transportbedürfnisse?

          
            Wir leben am Stadtrand, aber da die Stadt klein ist, brauchen
								wir nur 15 Minuten zu Fuß (6 Minuten per Bus) zum Bahnhof und 20 Minuten zu Fuß (10 Minuten per Bus) ins Stadtzentrum. Um zu meinem
								Arbeitsplatz, der in der Nähe des Bahnhofs liegt, zu gelangen,
								nutze ich den Bus. In der Regel bin ich in Eile. Manchmal gehe
								ich auch zu Fuß. Die Kinder fahren zur Schule, die im Stadtzentrum
								gelegen ist, per Bus. Mein Ehemann arbeitet in Bern und fährt mit
								dem Zug (40 Minuten). Manchmal habe ich Termine außerhalb von Neuchâtel,
								zu denen ich ebenfalls per Zug anreise.

          

        

        
          Welche Transportmittel benutzt Du und wie oft?
							Wie war das damals, als deine Tochter kleiner war? Hattest Du jemals
							ein Auto?

          
            Ein Auto hatten wir nie. Auch als die Kinder klein waren, hat
								uns das nicht gestört. Man muss einfach die Menge der Sachen, die
								man mitnimmt, anpassen. Ein Großteil der Leute, die ein Auto haben,
								transportieren oft viel mehr Sachen als nötig. Wenn wir zum Beispiel
								eingeladen waren, konnten wir kein faltbares Kinderbett oder einen
								Babystuhl mitnehmen. Die Kinder schliefen dann halt auf dem Boden
								auf einer Decke oder eben in einem normalen Bett. Zum Essen nahmen
								wir sie auf den Schoß. Das war nie ein Problem.

            Da es nicht leicht ist, ein Kind zu tragen, wenn man mit Einkäufen
								beladen ist und es auch nicht so einfach ist, einen Kinderwagen
								mit in den Bus zu nehmen, konnten unsere Kinder sehr früh laufen.

          

        

        
           Wird das Fahrrad in Deiner Heimatstadt als
							Transportmittel akzeptiert? Was ärgert Dich?
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                	Von: Sylvie Barbalat

										Steile, verkehrsreiche Strassen in Neuchâtel
              

            

            Bevor wir Kinder hatten, legten wir alle Strecken per Rad zurück.
								Im Alltags ist unsere Stadt gar nicht für die Nutzung des Fahrrads
								geeignet, da sie sehr hügelig ist. Auch hat sie enge Straßen mit
								viel Verkehr und wenig Radwegen. Diese Steigungen dann mit Kindersitz
								oder Anhänger hochzufahren ist wirklich anstrengend. Auch schien
								mir angesichts der Enge der Straßen und der Wahrscheinlichkeit
								von Problemen (das Gleichgewicht ist z.B. mit Kind schwieriger
								zu halten) Fahrradfahren in der Stadt zu gefährlich. So haben wir
								denn unser Verkehrsmittel gewechselt und fahren Bus. Die Fahrräder
								nutzten wir seitdem fast gar nicht mehr. Manchmal machen wir Ausflüge
								am Seeufer, wo man im Sommer gratis Räder leihen kann. Dieses System
								ist praktischer und weniger gefährlich, als die Stadt auf den eigenen
								Rädern zu durchqueren.

            Das Fahrrad wird einigermaßen als Verkehrsmittel akzeptiert.
								Die meisten Autofahrer respektieren Fahrradfahrer. Aber es gibt
								auf Grund der oben genannten schwierigen Bedingungen wenig Radler
								und einige Autofahrer hätten die Straße am liebsten für sich alleine.

          

        

        
           Bist Du mit Deiner Transportmittelwahl zufrieden?
							Fehlt Dir ein Auto? Wenn ja, in welchen Situationen?

          
            Unsere Entscheidung passt perfekt zu unseren
							Mobilitäts-Bedürfnissen. Natürlich setzt diese Wahl
								voraus, dass wir in einer Stadt mir guten öffentlichen Verkehrsmitteln
								wohnen. Neuchâtel ist eine sehr angenehme Stadt mit gutem Nahverkehrsangebot.
							Man kann rasch »rausfahren« und wir haben daher nie das Gefühl gehabt, »aufs
							Land« ziehen zu müssen. Seit 3 bis 4 Jahren sind wir Mitglied in
							einer Car-Sharing-Genossenschaft. Aber da wir uns
							derart an öffentliche Verkehrsmittel gewöhnt haben, nutzen wir deren
							Angebot nur sehr selten.

          

        

      

      
        Zum Autor

        Stefan Buballa-Jaspersen, Arzt,
						Alltags- und Reiseradler, Selbstbau eines Reiserades
							und eines Alltags-Kurzliegers. Er ist fasziniert von
						der Schlichtheit und ökologischen Effizienz muskelkraftbetriebener
						Fahrzeuge.
						Besondere Interessen: Ergonomische und leistungsphysiologische
						Aspekte.
						Besondere Schwächen: Radreisen in Afrika und Nahost …

      

      
    

  
    
      
      Alltagstuning für Kinderanhänger

      von Christoph Dörffel
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          	Bild 1: Modifizierter Kindercar mit Zugfahrzeug
        

      

      Anforderungen an einen alltagstauglichen Kinderanhänger

      Für mich sind Anforderungen an einen alltagstauglichen Kinderanhänger einfach und klar. Er muss folgende Kriterien erfüllen:

      
        	Eignung auch für den Lastentransport

        	möglichst wenig Spezialteile

        	komfortables Be- und Entladen

        	auch bei Dunkelheit und schlechtem Wetter voll nutzbar

      

      Die ersten zwei Punkte kann man durch die richtige Modellwahl ohne weiteres erfüllen. Für den Lastentransport ist eine feste Wanne aus Aluminium oder Kunststoff sehr wichtig. Stoffböden sind nicht so tragfähig wie eine feste Wanne und können von sperrigen Transportgütern leicht beschädigt werden. Anhänger mit fester Wanne lassen sich auch nach dem Einsatz als Kinderanhänger gut als reine Lastanhänger weiter nutzen und sind daher auf dem Gebrauchtmarkt relativ selten zu finden.

      Für die anderen Anforderungen gibt es leider noch sehr wenige fertige Lösungen am Markt. Ich habe dabei das Gefühl, dass die meisten Anhänger als reine Freizeitfahrzeuge konzipiert sind und daher auf einfachste praktische Details verzichtet wird. Daher habe ich meinen Kindercaranhänger nach und nach an meine Bedürfnisse angepasst, ohne viel Aufwand, ohne großes Budget aber mit großer Wirkung. Die Änderungen lassen sich an jedem Hänger mit umlaufendem Rahmen mit einfachen Mitteln nachbauen.

      Beladen, Entladen, Abstellen

      Da Kinderanhänger normalerweise nur Achse haben, kippen sie ohne Zugfahrzeug nach vorne oder hinten. Das ist für den kleinen Passagier nicht angenehm, das Be- und Entladen ist schwieriger und der Hänger wird dreckig und nass. Ein Buggy- oder Joggerset löst das Problem auch nur bedingt, da der Anbau des drittens Rades relativ lange dauert und die Sets meistens relativ teuer sind.

      Damit mein Hänger nicht kippt, habe ich ganz einfach zwei billige Hinterbauständer beim Discounter gekauft (im Fachhandel habe ich noch kein Modell mit so einer Klemmung entdeckt) und vorne und hinten einen angeschraubt.
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          	Bild 2: Am Rahmen montierte Ständer
        

      

      Die Ständer sind mit einem kurzen Fußtritt ein- und ausgeklappt und der Hänger kann auch bei ungleichmäßiger Beladung nicht mehr kippen.

      Wichtig ist es, die Ständer so einzustellen, dass sie auch eingeklappt werden können, wenn der Anhänger an das Zugfahrzeug gekoppelt ist.

      Sehen und gesehen werden

      Kinderanhänger werden ab Werk ohne Beleuchtung ausgeliefert, obwohl sie für den Straßenverkehr gedacht sind. Auch die zur Montage von normalen Rücklichtern nötigen Ösen sind oft nicht vorhanden. Für die gelegentliche Nutzung kann man sich mit einem Akkurücklicht zum Anstecken helfen, aber für den täglichen Einsatz ist mir die Akkupflege zu aufwändig. Allerdings beruhen meine Erfahrungen mit Akkurückleuchten auf billigen Exemplaren. Außerdem habe ich extra einen Nabendynamo und LED-Beleuchtung am Rad angebaut, damit ich mir um das Licht keine Gedanken mehr machen muss.

      Das erste Problem für die Beleuchtung ist die Stromversorgung. Hier gibt es zwei Möglichkeiten: Entweder man nutzt den Dynamo des Zugfahrzeugs oder man speicht einen Nabendynamo passend für den Hänger ein, wenn die Zugfahrräder normale Vorderradnaben haben. Die erste Lösung lässt sich mit einer Trailermatic von Busch & Müller sehr leicht umsetzen.

      Die Trailermatic ist eine Kupplung für das Kabel zum Rücklicht des Anhängers, bei der das Rücklicht am Fahrrad automatisch abgeschaltet wird. Wenn man nur ein Zugfahrzeug verwendet, ist sie auch deutlich preisgünstiger. Die zweite Lösung ist besonders interessant, wenn man mehrere verschiedene Zugfahrzeuge hat, da man nur einen Nabendynamo und nicht mehrere Trailermatics braucht.

      Ab drei Zugfahrzeugen fängt es an sich zu rentieren. An den Nabendynamo müssen dann aber entsprechende Verbraucher angeschlossen werden, um Überspannungen zu vermeiden. Man braucht also entweder einen Scheinwerfer und ein Rücklicht oder mindestens 5 Rücklichter.

      Ich habe mich für die Trailermatic entschieden, weil sie sich sehr einfach montieren lässt und der Aufwand für die Beleuchtung dadurch sehr gering ist. Ich mag keine Elektrobasteleien und habe auch nicht das nötige Werkzeug dafür, daher war ich über eine fertige käufliche Lösung froh. Für den Passagier ist es meiner Meinung nach auch angenehmer, nicht ständig aus geringer Entfernung, direkt in eine LED sehen zu müssen.

      Das zweite Problem ist die Befestigung eines Rücklichts. Ich habe dazu einfach einen Alustreifen und eine Schelle »aus der Kiste« verwendet. Das hält sehr gut, gibt im Ernstfall nach und schädigt im Gegensatz zu Bohrungen den Anhänger nicht.
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          	Bild 3: Rücklicht mit simpler Befestigung
        

      

      Allerdings ist das Licht sehr tief angebracht und dadurch nicht optimal sichtbar. Deswegen habe ich einfach ein weiteres Rücklicht, das nicht über die Trailermatic gesteuert wird, am Sitz meines Liegerades montiert, so dass es über den Hänger strahlt.
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          	Bild 4: Rücklichter am Liegerad
        

      

      Auf zusätzliche Reflektoren habe ich verzichtet, weil das Verdeck schon ab Werk mit großzügigen Reflektorflächen ausgestattet ist.

      Bei Fahrten im Dunkeln oder bei Straßenbeleuchtung hatte ich das Problem, dass ich weder im Rückspiegel noch beim Schulterblick während des Ampelstopps sehen konnte, was mein Sohn hinten im Hänger macht, z.B. ob er schläft. Da ich das aber gerne sehen möchte, habe ich eine einfache Innenbeleuchtung in den Hänger eingebaut.

      Dank einer kurzen, sehr produktiven Diskussion auf der HPV-Mailingliste habe ich mich für ein LED-Rücklicht mit Standlicht als Lichtquelle entschieden. Strom war ja dank der Trailermatic schon da. Das Licht habe ich dann mit einem Stück Aluminium L-Profil und ein paar Kabelbindern im Hänger befestigt.
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          	Bild 5: LED-Rücklicht zur Innenbeleuchtung
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          	Bild 6: Befestigung der Lampe
        

      

      Das Licht ist zwar nicht sonderlich hell, aber für einen kurzen Kontrollblick reicht es aus. Außerdem kann Jonathan so auch Abends noch die Welt außerhalb des Hängers sehen.

      Selbst mit meinen einfachen Shimano DH-3N20 Nabendynamo lassen sich ohne Probleme 3 LED-Rücklichter (hohes Rücklicht am Liegerad, Rücklicht am Hänger und das Rücklicht für die Innenbeleuchtung) und ein Scheinwerfer (IQ-Fly) betreiben. Wegen der vielen Kondensatoren ist allerdings das Standlicht erst etwas später voll verfügbar.

      Schlechtwettertauglichkeit

      Eigentlich ist ein Kind auch bei richtig schlechtem Wetter im Hänger gut aufgehoben. Es sitzt, im Gegensatz zum Zugfahrzeugfahrer, windgeschützt im Trockenen und gegen Kälte gibt es warme Kleidung. Allerdings bekommt der Hänger bei solchen Fahrten viel Schmutz ab, der dann schnell an der Kleidung des Kindes oder des Fahrers landet. Außerdem spritzten die meisten Hänger bei nassem Untergrund andere Verkehrsteilnehmer voll. Das ist insbesondere auf Wegen, die gemeinsam mit Fußgängern genutzt werden, oder bei Fahrten in der Gruppe sehr störend.

      Das Problem lässt sich durch geeignete Schutzbleche lösen. Das Schutzblech am Hinterrad des Zugfahrzeugs sollte sehr eng anliegen und weit nach unten reichen. Ich habe zu diesem Zweck ein 622er (28 Zoll) Aluschutzblech auf 559 (26 Zoll) zusammengebogen.
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          	Bild 7: Hinterrad meines Liegerads mit langem Schutzblech, Anhängerkupplung und Trailermatic
        

      

      Die Räder des Hängers wurden mit zwei Aluschutzblechen aus dem Keller und der örtlichen Selbsthilfewerkstatt abgedeckt. Die Schutzbleche habe ich mit Schlauchschellen, Winkeln und Schrauben (M5) mit selbstsichernden Muttern am Rahmen des Hängers angebracht.
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          	Bild 8: Befestigung des Schutzbleches
        

      

      Wider Erwarten funktioniert die Trailermatic, auch wenn sie mit Schneematsch gefüllt ist. Nur der Stecker ließ sich beim Abkoppeln schwer lösen, da er über Nacht fest gefroren war.

      Um meinen Sohn vor Zugluft zu schützen, hatte ich den Hänger mit einer Decke ausgelegt. Allerdings verrutschte diese ständig und war nach kurzer Zeit feucht und muffig. Daher habe ich sie wieder entfernt. Vor kurzem habe ich vor dem Eltern-Kindcafé eine bessere Lösung gesehen. Ein anderer Kinderanhänger war mit einer Rettungsdecke ausgelegt, die ja im Gegensatz zu meiner alten Fleecedecke nicht saugfähig ist. Wenn man sie mit Kabelbindern o.ä. am Hänger fest macht, ist das sicher eine gute Lösung. Leider habe ich nur den Hänger und nicht den Fahrer gesehen und konnte daher nicht fachsimpeln.

      Auch bei Schnee und Frost bin ich mit dem Hänger gut zurecht gekommen. Weder die Planen noch die Gummiseile waren steif gefroren und auch die Fenster waren nicht beschlagen, was wahrscheinlich am großen Innenraum des Kindercar und der guten Durchlüftung/der unerwünschten Zugluft lag.

      Zubehör

      Neben meinen Bastellösungen habe ich auch Zubehör beim Hersteller gekauft, um den Hänger an meine Transportbedürfnisse anzupassen.

      Abdeckplane
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          	Bild 9: Abgedeckter Hänger
        

      

      So richtig gelohnt hat sich der Kauf der Abdeckplane für mich nicht. Als ich den Hänger noch häufiger über längere Zeiträume stehen hatte, konnte mein Sohn noch nicht stehen und laufen. Da war es mir oft zu umständlich, die Plane über den Hänger zu ziehen. Jetzt, wo mein Sohn laufen kann und ich die Hände für so etwas frei habe, benutzte ich den Hänger fast täglich und da ist es entweder trocken und ich brauche die Plane nicht oder der Hänger ist vom Fahren nass, dann möchte ich die Plane nicht über den Hänger ziehen, damit es unter ihr nicht schimmelt.

      T-Griff
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          	Bild 10: Hänger mit T-Griff
        

      

      Der T-Griff ist meiner Meinung nach die günstige Alternative zum Buggyset. Er ist kleiner, leichter und kostet nicht soviel. Gerade wenn man den Hänger selten schiebt, ist er sehr empfehlenswert. Der T-Griff ist auch praktisch, wenn man sehr schlechte Wege zu Fuß mit dem Kind zurücklegen will. Bei den großen Schneemengen in diesem Winter (35 Zentimeter, nur teilweise geräumt) kam ich mit dem Hänger mit T-Griff wesentlich besser durch als mit dem Buggy. Nur das Spiel in der Weberkupplung des Griffes finde ich nicht so schön.

      Schaumstoffklötze
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          	Bild 11: Kleine Kinder können die Füße bequem auf die Schaumstoffklötze legen.
        

      

      Für kleine Kinder, die mit den Füßen noch nicht auf den Boden kommen, sind sie sehr sinnvoll. Wenn das Kind schon auf den Boden kommt, sind sie überflüssige Platzverschwerschwendung.

      Sandini Schlafkissen

      Eigentlich eine schöne Idee, aber nur für Autos geeignet. Der Kopf des Kindes wird zwischen zwei Kissen gelegt, die mit Klettverschlüssen verbunden sind. An den Kissen hängt ein Gewicht, das verhindert, dass der Kopf zur Seite kippt. Fahrradanhänger haben aber meistens keine festen Sitzlehnen sondern Stoffsitze, daher pendelt das Ausgleichsgewicht dem Kind beim Bremsen in den Rücken.

      Tragehilfe oder Tragetuch

      Das ist zwar an sich kein klassisches Kinderanhängerzubehör, aber die Kombination aus Hänger und Tragehilfe eröffnet ganz neue Möglichkeiten. Bis zum Zoo oder in die Stadt fährt man mit dem Rad und dann kann man den sperrigen Hänger stehen lassen und das Kind bequem tragen, während es viel mehr sieht als im Hänger.

      Sicherheitswimpel

      Der Sicherheitswimpel wird zwar bei den meisten Anhängern mitgeliefert. Ich habe ihn aber nicht montiert, da ein Fahrrad mit Anhänger im normalen Verkehr kaum zu übersehen ist. Die lange Stange des Wimpels macht außerdem den Anhänger noch sperriger.

      
        Zum Autor

        [Image]Christoph Dörffel 	 studiert Maschinenbau an der TU-Chemnitz und ist Alltags-, Tourenradfahrer und Fahrradbastler.
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      In Deutschland wird der Nachwuchs wohl meist mit dem Auto aus dem
 Krankenhaus gecared. Bei uns fand die allererste Fahrt mit
 dem Stadtbus im Tragetuch statt. Alleine die Blicke der anderen Fahrgäste
 sind dieses Vergnügen wert. Aber mit ca. drei Wochen war dann die
 erste Fahrt im Kinderanhänger angesagt.

      Hier wird seit elf Monaten ein gefederter Fahrradanhänger Corsaire
 XL von Chariot verwendet. Der Anhänger steht mangels Carport, Garage
 o.ä. normalerweise immer ungeschützt draußen.

      Warum für ein Kind einen Zweisitzer?

      
        	Spielkameraden können auch mal mitgenommen werden.

        	So viel schwerer als vergleichbare Single-Varianten sind Zweisitzer

 auch nicht.

        	Größere Spurbreite führt zu besserer Kippsicherheit.

        	Für Zweisitzer gibt es einen deutlich größeren Gebrauchtmarkt.

        	Man kann ja nie wissen …


      

      Rolltreppenfahren war bisher kein Problem. Lediglich schmale Supermarktkassen
 sind unpassierbar. Hier sind dann aber auch meist Rollstuhlfahrer
 gekniffen. Es gibt auch Supermärkte, die keine rollstuhlgeeignete
 Kasse haben.

      Kleinstkindtransport

      Zuerst wurde die Gestell-Tragetasche eines »geerbten« Teutonia-Kinderwagens
 verwendet. Da das Gestell nicht komplett reinpasst musste die Rückenlehne
 des Anhängers oben gelöst und flach gelegt werden. Mit Zurrbändern
 und Expandern wird die Tragetasche am unten umlaufenden Rahmen des
 Anhängers fixiert. So kann der Nachwuchs auch nicht herausfallen.
 Aus den speziellen Kleinstkindtransporttaschen von Weber und Chariot
 seien nach Aussage der »Verkäufer« die Kleinen sehr schnell herausgewachsen.

      Nach ca. drei Wochen wurde uns das zu unpraktisch und das Wetter
 wurde so warm, dass wir auf die Hängematte von
 Chariot umgestiegen.
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          	Bild 1: Hängematte
        

      

      Bei entsprechender Fahrweise sind Hängematten sicherlich ab der
 ersten oder zweiten Woche vertretbar. Der Kopf muß halt gut gestützt
 werden.

      Die Hängematte wird auch im elften Monat noch genutzt. Seit dem
 kalten Herbst allerdings mit Fußsack.
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          	Bild 2: Hängematte mit Fußsack und Nässeschutz
        

      

      Der auf einem Flohmarkt preiswert erworbene gebrauchte Fußsack für
 einen Kinderwagen wird einfach mit einer großen Plastiktüte gegen
 Feuchtigkeit von vorne geschützt. So wird der auch nach Wochen im
 Anhänger nicht merkbar klamm. Mit einem scharfen Messer einfach oben
 zwei Schlitze für den Sicherheitsgurt einschneiden und mit der Nähmaschine
 abnähen. Für den Gurt zwischen den Beinen kann man einfach den meist
 schon vorhandenen Schlitz für Kinderwagen übernehmen.

      Warum gefedert?

      Der Nachwuchs kann nicht mal eben aus dem Sattel gehen, und die
 Lastspitzen für den Anhänger sind bei einer Federung auch kleiner.
 Da der Anhänger auch auf dem denkmalschutzwürdigem Kopfsteinpflaster
 in Dresden, Hamburg o.ä. eingesetzt werden können soll, war eine Federung
 Pflicht.

      Nach dem Studium eines Textes von Veloplus (PDF) war
 ziemlich schnell der Corsaire XL führend in der Auswahlliste.

      Die Federung sollte für den entsprechenden Gewichtsbereich einstellbar
 sein. Beim Corsaire wird über einen Reiter auf den Blattfedern die
 Federung für ein Ladungsgewicht von 10…34 kg eingestellt. Solange
 der Nachwuchs kleiner und leichter ist, fährt man eh mit »angezogener
 Handbremse« oder abgesenktem Reifendruck.

      Überrollfähigkeit

      Man ist nicht gefeit davor, dass der Anhänger nach einer kritischen
 Fahrsituation mal seitlich daliegt. Es ist aber deutlich die Ausnahme.
 Die Anhänger reagieren spezifisch.

      Unser XL hat einmal seitlich gelegen: Nach zehn Tagen Urlaub war
 ein vorher häufig befahrener schmaler Durchstich eines Friesenwalles
 für den vollbeladenen Anhänger dann doch zu weit links und der gerade
 eingeschlafene Nachwuchs fand das seitlich in dem Gurt hängen nur
 so zum Brüllen. Bis auf eine stellenweise durchgescheuerte Haube war
 nichts passiert. Da wurde Lkw-Plane hintergenäht. Das war aber bisher
 die einzige kritische Situation. Nichtsdestotrotz: Immer schön kontrollieren,
 ob der Sicherheitsgurt wirklich eingerastet und stramm ist!

      Einer Dresdenerin ist mal eine Autofahrerin hinten in einen Corsaire
 reingefahren. Der Corsaire war hinterher Totalschaden, das Kind unbeschadet
 nur mit einem Schreck versehen. Das kann auf einem Upright mit Sitz
 über dem Gepäckträger ganz anders ausgehen.

      Beleuchtung

      An Kinderanhängern sind Laufräder mit Stummelachs-/Steckachsen weit
 verbreitet. Diese können wohl nicht mit Nabendynamos ausgerüstet werden.
 Die dort verbreiteten Push-Button-Steckachsaufnahmen sind
 laut Schmidt i.A. nicht mit dem SON XS-M kompatibel.

      Falls der Kinderanhänger mit einem Nabendynamo ausgerüstet wird,
 so muss man berücksichtigen, dass die kleinen Laufräder zu hohen Drehzahlen
 führen und nur ein Rücklicht zu wenig Last ist. Rein theoretisch sollte
 es ein alter »schwacher« Sturmey-Archer tun. Aktuelle 26–28″-Nabendynamos
 werden an ein einzelnes Rücklicht zuviel Spannung anlegen.

      Es bleibt also die Versorgung des Rücklichtes über Akkus/Batterien
 oder Trailermatic o.ä.

      Man kann i.a. auch zwei Diodenrücklichter, das am Zugfahrzeug und
 das am Anhänger parallel betreiben. Zumindest die Busch & Müller
 Diodenrücklichter haben eine dafür hinreichend niedrige Stromaufnahme.

      Für Akkulichter sind i.A. an Kinderanhängern diverse Schlaufen angebracht.

      Zumindest am Corsaire XL ist kein vernünftiger Anbringungsort für
 fest angebrachte Rücklichter vorbereitet. Hier wurde ein Eigenbaurücklicht
 auf den Bremsarm geschraubt. (Engineering judgement sagt:
 So weit außen ist das Loch keine ernstzunehmende Schwächug des Bleches.)
 Der Akku mit Schalter liegt trocken im hinteren Gepäckfach.
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          	Bild 3: Rücklicht
        

      

      Eine Montage von Schutzblech- oder Gepäckträgerrücklichtern sollte
 so auch möglich sein. Oder mit Cateye-Schellen (Gut sortierte Fahrradläden
 haben davon Sortimente) o.ä. am Schiebe-/ Überrollbügel.

      Einen Eindruck der Sichtbarkeit von hinten bei Nacht zeigt das Bild
 4. Das oben abgebildete Rücklicht ist in Betrieb. Ein weiteres Batterierücklicht,
 i.a. nur mitgeführt, ist auch an. Die weiße Reflexfolie und die eher
 quadratischen »Katenzaugen« sind Original. Dann ist noch etwas rote
 Glaskugel-Reflexfolie (Bezug: pedalkraft.de)
 auf Schiebebügel, glattem Bezugsstoff und Achse geklebt.
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          	Bild 4: Bei Nacht von hinten
        

      

      Was auf alle Fälle ausgeschaltet oder entschärft werden sollte:
 Das Rücklicht vom Zugfahrrad. Es leuchtet den kleinen Passagieren
 meist direkt in die Augen und blendet. Entschärfen kann man u. a. via
 bumm Trailermatic, abziehen des Kabelschuhes vom Rücklicht, Schalter,
 wie in Bild 5, einem Stück weißer Isomatte vor dem Rücklicht….
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          	Bild 5: Schalter für Rücklicht am Zugfahrrad
        

      

      Achtung: Einige bumm-Rücklichter (Vornehmlich DToplight 328. Massefrei
 sind Selectra 320ALK und Flat 329.) sind zusätzlich am rechten Bolzen
 auf Masse gelegt. Da bringt die gezeigte Schaltung nichts. Dort ist
 dann der linke Anschluss so zu verkablen.

      Regenschutz

      Stummelachsanhänger können kaum mit Schutzblechen ausgerüstet werden,
 zumal die Schutzbleche die Breite des Anhängers bei abgenommenen Laufrädern
 wieder vergrößern. Schutzbleche am Anhänger wurden bisher noch nicht
 vermisst.

      Das Zugfahrrad wird Wasser und Straßendreck auf den Anhänger fördern.
 Bei der Flugbahn dringt zumindest beim Corsaire auch Wasser durch
 die Frontplane und nässt die Schuhe bzw. Innenraum. Dies kann durch
 eine einfache Plane, die zwischen Anhänger und Zugrad gespannt wird,
 verhindert werden.
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          	Bild 6: Regenschutz
        

      

      Die Plane (Ripstop-Nylon, Spinnakertuch) ist unten so breit wie
 der Zwischenraum zwischen den Schnallen für das Verdeck. Oben ca.
 20 cm breit und ca. 25 cm lang. Oben und unten sind Stäbe eingezogen.
 Unten ist der Stab etwas länger und wird in die unteren Gurtbänder
 der Schnallen eingehängt. Oben ist mittig mit einem heißen Draht ein
 Loch eingeschmolzen. In dieses Loch fasst ein normaler Expander, welcher
 am Gepäckträger des Zugfahrrades eingehängt ist. Der Stoff sollte
 eng an den Stäben anliegen oder etwas steifer sein, ansonsten wird
 er sich zusammenknautschen und in der Mitte sammeln. Dieser Regenschutz
 ist wirklich nur bei nasser Straße notwendig. Allerdings könnte es
 auch im Sommer auf sandigen Wegen sinnvoll sein, wenn sonst nur das
 Fliegennetz den Nachwuchs schützt.

      Was zumindest bei Chariot problematisch werden kann: Die Verriegelung
 der Buggy-Räder im VersaWing2.0 wird durch Schmutz schwer
 bedienbar und spätestens bei Frost unbedienbar.

      Eine Überwurfgarage wurde aus einer Zeltunterlage selber genäht,
 aber bisher nicht benötigt.

      Ebenso wurde die Regenplane von Chariot bisher nicht eingesetzt.
 Sie liegt für die harten Fälle zur Abschreckung (Murphy lebt)
 hinten im Gepäcknetz.


      Frost

      Bei Frost können die Gurte in den Schnallen steiffrieren. Ein Nachspannen
 der Haube ist dann unmöglich. Hier rächt sich wieder mal die Sparsamkeit
 der BWLer von Chariot an den schlecht greifbaren kurzen Schnipseln
 der Bänder.

      Die Weberkupplung kann auch festfrieren. Der Verriegelungsstift
 lässt sich mit einer Wasserpumpenzange nach innen drücken, das reicht
 dann i.a. für die nächsten Tage. Wenn der Verriegelungbolzen losgebrochen
 ist, kann mit der Wasserpumpenzange die Kupplung gelöst werden. Danach
 gehört die Zange in den Anhänger (bei wechselnden Zugfahrzeugen :-)
 Mit Silikon- oder Schlosspflegespray vorher eingesprüht sollte sich
 dieses Problem vermeiden oder zumindest lindern lassen.

      Die Deckplanen werden, wenn vorher durch Regen nass, bei Frost richtig
 steif. Das ist i.A. kein großes Problem.

      Vorteil bei Frost: Die »Eisblumen« können dauerhafter von den Fenstern
 abgewischt werden als Tauwasser bei etwas über dem Gefrierpunkt.

      Faltrad

      Am Faltrad sind die normalen Kupplungen i.a. durch die kleinen Laufradgrößen
 arg niedrig, so dass Deichsel etc. weit unten sind. Am Brompton lässt
 sich mit etwas Schweiß/Lötarbeit ein Adapter für Weber-E-Kupplungen
 nachrüsten. Achtung: Die Ausfallenden sind eingelötet, da sollte man
 mit dem Schweißgerät nicht zu nahe kommen.

      Spätestens, wenn dann der Kinderanhänger am Brompton angebaut ist,
 braucht das Rad einen Ständer: Das Abstellen über das Einfalten des
 Hinterbaues funktioniert nicht mehr. Bei dem deutschen Bromptonvertrieb
 Voss Spezial-Rad soll es seit Herbst 2008 entsprechende Ständer geben.
 (Laut Information Ende April 2008 auf der Spezi.) Wir mussten unsere
 Bromptons schon vorher selber entsprechend ausrüsten (vgl. Bild 7).
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          	Bild 7: Brompton mit Weber-Kupplung und Ständer
        

      

      Material: 4er oder 5er Niroblech und 3 mm Nirodraht (Schutzblechstreben).

      Verreisen mit der Bahn

      Die Kopfteile der ICs haben breite Eingangstüren. Dort passt ein
 breiter Kinderanhänger problemlos durch.

      Kritisch wird es bei allen anderen Nichtdoppelstockwagen. Dort passt
 der Corsaire XL nur hochkant mit flachgeklapptem Oberteil rein. Hier
 ist also vorher eventuelles »Ladegut« aus dem Anhänger auszuladen.
 Auch ein Abbauen der Stummelachsräder wird aufgrund der immer noch
 überstehenden Bremsen (vgl. Bild 3) kaum etwas verbessern.

      Reservieren? Zwei Tandems ergibt Tischplätze im Kopfwagen.

      Fahrbahn oder Radweg?

      Laut Randnummer 23 der Verwaltungsvorschriften (VwV) zu § 2 Straßenverkehrordung
 (StVO) (siehe auch)

      
        Die vorgegebenen Maße für die lichte Breite beziehen sich auf ein
 einspuriges Fahrrad. Andere Fahrräder (vgl. Definition des Übereinkommens
 über den Straßenverkehr vom 8. November 1968, BGBl. 1977 II S. 809)
 wie mehrspurige Lastenfahrräder und Fahrräder mit Anhänger werden
 davon nicht erfaßt. Die Führer anderer Fahrräder sollen in der Regel
 dann, wenn die Benutzung des Radweges nach den Umständen des Einzelfalles
 unzumutbar ist, nicht beanstandet werden, wenn sie den Radweg nicht
 benutzen;

      

      herrscht für Fahrer mit Kinderanhängern glücklicherweise fast Narrenfreiheit.
 Radwege darf man also legal meiden. (Was nicht heißt, dass selbst
 Polizeipräsidenten das verstehen.) Eine ausgedruckte und laminierte
 VwV liegt bei uns im Anhänger. Mit dem Erfolg, dass die Polizei uns
 seitdem nicht mehr angehalten hat. Soviel mal wieder zu Murphys
 Law. Das schützt allerdings nicht davor, dass Kfz-Lenker meinen,
 man müsse auf Radwegen fahren. Mir sind Berufskraftfahrer (Lkws) da
 bisher kaum negativ aufgefallen, Pkw-Fahrer dafür umso häufiger. Mit
 mindestens zwei Nörglern/Hupern täglich kann man in der Großstadt
 rechnen. (Anhängerstrecke ca. 10 km täglich.) Das Fahren auf
 der Fahrbahn ist trotz solcher Unannehmlichkeiten im Schnitt deutlich
 entspannter als das auf Radwegen! Selbst vierpsurige stark befahrene
 Bundesstraßen innerorts erweisen sich als unproblematisch. Hier denken
 wohl viele an ein Problem, welches praktisch keines ist.


      Geschwindigkeit

      Die Fahrgeschwindigkeit sackt mit einem Kinderanhänger deutlich
 ab. Besonders fatal ist leicht seitlich einfallender Gegenwind. Sind
 dann noch Spikereifen auf dem Zugrad montiert, werden aus 25–30 km/h
 schnell ~20 km/h und aus 16 km/h bergauf 10 km/h.

      Bei richtig glatten Straßen könnte es sinnvoll sein, den Anhänger
 zumindest auf einer Seite mit einem Spikereifen auszustatten, damit
 dieser bei starken Bremsungen nicht seitlich ausbricht. Oder man passt
 seine Fahrweise entsprechend an. Konnte mangels Fahrbahnzustand noch
 nicht verifiziert werden :-(

      Aber das wird sich ändern, sobald die Kurzen selber in das Trailerbikealter
 kommen: Das Leistungsgewicht von Kleinkindern ist gar nicht so schlecht. »Los,
 quäl Dich, Du Sau« schallt es dann von vorne nach hinten und nicht
 mehr von hinten nach vorne. Hoffe ich zumindest :-) Trailerbikes scheinen
 immer mit Schlagseite hinterherzulaufen. Hier wäre im Sinne von VwV
 Abs. 23 zu § 2 StVO dann wieder ein Dreiradnachläufer, z.B. Haase
 Trets sinnvoll. Aber das ist eine andere Geschichte.

      Zum Thema Reisegeschwindigkeit: Spätestens, wenn die Kurzen sich
 stärker bewegen und laufen können wird denen nach wohl ein bis zwei
 Stunden im Anhänger extrem langweilig und ein Kinderspielplatz o.ä.
 ist anzusteuern. Was sich anbietet für das »ungestörte Meilenmachen« :
 Der Schlafrythmus bei Kleinkindern beträgt ca. 45 Minuten. Trotzdem:
 Die Tagesetappen schrumpfen deutlich gegenüber dem Verreisen ohne
 Kinder.


      Reaktion des Passagieres

      Zwischen begeistert und rabäh (Pappa holt mich gerade aus der Kita
 ab und hat noch nicht eine Stunde mit mir gekuschelt.) sind alle Varianten
 vorhanden. Was der massive Vorteil von einem Kinderanhänger gegenüber
 wohl den meisten Autositzen ist: Schon mit wenigen Monaten wird der
 Nachwuchs rausgucken.

      Falls am Ende einer Fahrt der Nachwuchs noch schläft: Schlafen lassen
 geht ebenso, wie ihn sanft aus dem Anhänger nehmen und in der Wohnung
 ins Bett legen. Oder einfach noch kurz Einkäufe machen. Der Schlafrythmus
 beträgt ca. 45 Minuten.

      Reaktionen anderer…

      … bleiben nicht aus. Im Sommer sind die noch normal. Im Winter,
 besonders bei Frost, wird man schon mal komisch angeguckt und gefragt.

      Mit einem warmen Fußsack, Anorak, Mütze etc. ist es im Anhänger
 selbst bei -10°C so, dass nach 5 km die Hände, Handschuhe sind
 Höchststrafe, noch gut warm sind. Vom Rest ganz zu schweigen. Für
 den Zieher ist es eher unangenehm als für den Passagier. Die Kurzen
 können nach vorne und seitlich herrausgucken und sind zufrieden. Bisher
 gab es da keine Probleme.

      Problematischer ist es im Sommer, ein Kochen der Passagiere zu vermeiden
 ohne sie dem Zug auszusetzen. Zumal wenn die Kurzen auf die Frage,
 ob es zieht oder zu warm ist oft noch nicht verständlich antworten
 können. Hier muss man dann ab und zu mal anhalten und Hand in den
 Anhänger stecken. Auch können sich während der Fahrt geklettete Lüftungsklappen
 von selbst schließen. Da Kinder unter einem Jahr noch nicht pigmentieren
 ist guter Sonnenschutz gefordert. Hier haben wir einen dünnen Strampelanzug
 verwendet.


      Zusammenfassung

      Nach bisher elf Monaten Kinderanhängernutzung sehen wir weiterhin
 keinen Grund, für den Transport von Kindern ein Auto anzuschaffen.
 Gut, die Kita ist in 5 km Entfernung auf dem Arbeitsweg, der
 nächste Fernbahnhof ist in 2,5 km Entfernung, die Bushaltestelle
 vor dem Haus und der Kinderanhänger neben der Haustür geparkt.
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 weiter in den Untiefen der Fahrradbeleuchtung versinkend.

      

      
    

  
    
      
      Babytransport auf dem Fahrrad mit dem BabyBiker – ein Produkt in Entwicklung

      von Nina Maria Nadolny

      
        
          	
            Schwierigkeiten beim Babytransport mit dem Fahrrad
          

          	
            Sicherheit
          

          	
            Größenanpassung
          

          	
            Alltagstauglichkeit
          

          	
            Testfahrt mit Versuchsmodell
          

          	
            Weiterentwicklung und Stand der Dinge
          

          	
            Interview zum BabyBiker
          

          	
            Die Babytrage SleepyJumper als sinnvolle Ergänzung
          

          	
            Zur Autorin
          

          	
            Anmerkungen der Redaktion
          

        

      

      Schwierigkeiten beim Babytransport mit dem Fahrrad

      Für Babys bis zum 9. Lebensmonat gibt es keine zufriedenstellende Transportmöglichkeit auf dem Fahrrad: Der Säugling kann nicht in einem herkömmlichen Fahrradsitz transportiert werden, da er noch nicht sitzen kann und die Sitzposition seinen Rücken schädigen würde. Einen Transport im Tragetuch oder -beutel ziehen die meisten Eltern aus Sicherheitsgründen gar nicht in Erwägung – in Deutschland ist diese Möglichkeit auch verboten.

      Und die Möglichkeit, Säuglinge in einer Liegeschale im Fahrradanhänger zu transportieren, ist für viele nicht zufriedenstellend, weil sie ein so kleines Kind mehr im Blick haben wollen (bzw. das Baby seine Bezugsperson). Bei einer optimalen Lösung sollte bei größter Sicherheit für das Baby der Blickkontakt zwischen Fahrer und Kind möglich sein.
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      Eine Lösung für dieses Problem ist der BabyBiker: Diese Baby-Liegeschale ist vor dem Lenker und etwas unterhalb positioniert, so dass der Erwachsene das Kind immer im Blick hat und der Säugling die beruhigende Anwesenheit des Erwachsenen erfährt.

      Die Beine des Babys werden im BabyBiker um das Steuerrohr herumgeführt, dadurch kann der BabyBiker mit der Spitze des Vorderrades abschließen. Der BabyBiker ist am Steuerrohr befestigt, so dass er nicht mitgelenkt wird.

      Sicherheit

      Die stoßfeste Schale umhüllt den ganzen Körper des Kindes. Der Kopf wird zusätzlich durch ein Kopfschutzpolster geschützt, da ein Baby im Liegen keinen Helm tragen kann.

					Um das Kind vor Herausfallen bei einem Unfall oder durch seine eigenen Bewegungen zu schützen, wird es mit einem 3-Punkt-Gurt angeschnallt sowie bei Bedarf zusätzlich mit zwei Fußgurten.

      Durch die Befestigung des BabyBikers am Rahmen des Fahrrads behält dieses ein stabiles Fahrverhalten – vergleichbar mit dem eines Lastenfahrrades, bei dem der vordere Gepäckträger fest am Rahmen montiert ist.

      Größenanpassung

      Von der Geburt bis zum Krabbelalter (mit etwa 9 Monaten), in dem die Kinder dann auch im Standard-Fahrradsitz sitzen können, wachsen sie 15 bis 20 Zentimeter.

      Durch eine längen- und winkelverstellbare Liegefläche können Kinder von 1 bis ca. 12–15 Monaten in der Fahrradschale transportiert werden.

      Alltagstauglichkeit

      Die Babyschale lässt sich vom Fahrrad mit einfachen Handgriffen lösen. Ein Sonnensegel und ein Wetterdach mit einer Wetterdecke schützen bei Bedarf das Kind im BabyBiker gegen Sonne, Wind und Regen.

      Eine optionale Babytrage, der SleepyJumper, ermöglicht es, auch ein schlafendes Kind aus der Schale zu nehmen und zu Fuß weiter zu transportieren (siehe Ende des Artikels).

      Testfahrt mit Versuchsmodell

      Mit einem tourentauglichem Versuchsmodell des BabyBiker wurde eine 14-tägige Testtour auf dem Weserradweg durchgeführt:

      Zwei Erwachsene und drei Kinder (im Alter von 5 Monaten, 3 und 7 Jahren) bei Hitze und Regen mit 4 Fahrrädern, Anhänger und Zelt von Trendelburg bei Kassel bis nach Cuxhaven an der Nordsee.
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      Das »Test«-Baby lag gerne im BabyBiker und schlief während der Fahrt oft ein. Immer wieder kamen Nachfragen von anderen Radfahrern: »Das hab’ ich ja noch nie gesehen, woher kann ich das bekommen?« So ist die Grundidee eindrucksvoll bestätigt worden.

      Weiterentwicklung und Stand der Dinge

      Nachdem der BabyBiker zunächst im Rahmen einer Diplomarbeit entwickelt worden war, konnte er im Rahmen einer Unternehmensgründungsförderung (ExistSeed) und durch die dann gegründete BEN GbR weiterentwickelt und zum Patent angemeldet werden.

      Im Herbst 2008 waren ein Prototyp des BabyBikers und der neueste SleepyJumper gemeinsam mit dem Fahrradanhänger Flip des ExistSeed-Projektes Vindberg (siehe anderer Artikel) auf der IFMA Fahrradmesse in Köln ausgestellt. Auf der Fahrradmesse konnten viele Kontakte geknüpft werden, so dass zu hoffen ist, dass der BabyBiker bald im Laden gekauft werden kann.
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          	Prototyp des BabyBiker auf der Fahrradmesse in Köln, Herbst 2008
        

      

      
        Interview zum BabyBiker

        Die Fragen stellte die Redaktion. Geantwortet hat Nina Maria Nadolny.

        
          Wie kam die Idee zustande?

          
            Ich komme aus der Fahrradfahrerstadt Bremen und bin mein Leben lang immer Fahrrad gefahren, auch in Kassel bin ich weitergefahren. ; ) Als ich mein erstes Kind bekommen habe, war ich doch sehr frustriert, im ersten Lebensjahr des Kindes nicht mehr Fahrradfahren zu können und auf den ÖPNV angewiesen zu sein. Langsam reifte die Idee, erste Modelle entstanden und ich bearbeitete dieses Thema im Produktdesign als Diplomthema. Und meine Tochter durfte dann den BabyBiker auf dem Weserradweg von Trendelburg bis Cuxhaven Probe fahren.

          

        

        
          Wie wurde ein halbwegs taugliches Produkt daraus?

          
            Ich beantragte zusammen mit meinem ehemaligen Kommilitonen Breido Botkus ExistSeed über die Uni Kassel. Wir bekamen die Förderung und hatten ein Jahr Zeit und Sachmittel, die Idee weiter voran zubringen. In der 2008 gegründeten GbR wurde der jetzige Prototyp gebaut.

          

        

        
          Wo mussten Kompromisse eingegangen werden, weil eine Idee nicht realisierbar war?

          
            Bei dem Funktionsmodell, mit dem auch die Testtour stattgefunden hat, gab es ein schlagfestes, transparentes Visier, welches höhenverstellbar war, um den BabyBiker nicht so hoch konzipieren zu müssen. Das erschien aber in der wirtschaftlichen Planung als sehr teuer und aufwändig und wurde erstmal weggelassen. Aus gleichem Grund ist der BabyBiker inzwischen nur noch samt Trägerbügel vom Gepäckträger abnehmbar.

            Eigentlich geplant war, dass er per Klicksystem vom einem Gepäckträger abzunehmen wäre, der am Fahrrad verbleibt. Dies ist für eine Kleinserie zu aufwendig und teuer, wäre aber bei größerer Auflage wieder sinnvoll.

          

        

        
          Hat das schwingend gelagerte Gewicht vor dem Lenker negative Einflüsse auf das Fahrverhalten?

          
            Unserer Testtourerfahrung nach hatte der BabyBiker, der fest am Rahmen befestigt ist und nicht mitlenkt, samt Kind keine negativen Einflüsse auf das Fahrverhalten. Es fährt sich wie ein (nicht mitlenkendes!) Postlastenfahrrad, und da es ja fest mit dem Rahmen verbunden ist hat es nicht die Problematik, die ein voll beladener Vorderradgepäckträger hat, etwa dass er einen in die Kurven zieht.

          

        

        
          Wie wurden die Prototypen gefertigt?

          
            Der Prototyp ist sauber handlaminiert und dadurch zwar extrem stabil, aber zu teuer. Für die Serienproduktion ist es sinnvoll, dass der BabyBiker aus einem ABS-Kunststoff mit Kautschukanteil tiefgezogen oder spritzgegossen wird.

          

        

        
          Was wurden beim ersten Testen für Probleme gefunden und dann verbessert?

          
            Es gab im Diplom einen Testworkshop mit Eltern und ihren Kindern. An das ungewöhnliche Fahrverhalten, dass der BabyBiker nicht mitlenkt, haben sich die Eltern sehr schnell gewöhnt und das Fahrverhalten als gut empfunden. Als unzureichend hat sich der damalige Kopfschutz des Kindes erwiesen, der nur eine einfache Isomatte war. Inzwischen gibt es ein dickes Kopfschutzpolster, welches in Kombination mit der Schale den Helm ersetzt.

          

        

        
          Wo sehen die Entwickler selbst noch Schwächen? Lassen diese sich beseitigen?

          
            Der BabyBiker sollte noch besser gefedert werden. Das ließe sich über die Liegefläche des BabyBiker und eine Federgabel realisieren.

          

        

      

      Die Babytrage SleepyJumper als sinnvolle Ergänzung

      Zusammen mit dem BabyBiker wurde die Babytrage SleepyJumper entwickelt.

      Bei einer Fahrt mit den BabyBiker tritt oft folgendes Problem auf: Das Baby ist endlich mal eingeschlafen. Die Fahrradfahrt hat es schön ins Traumland geschuckelt. Und nun möchten die Eltern, eigentlich die Fahrräder abstellen und ins Café gehen. Was macht man nun? Kind wecken? Den ganzen BabyBiker mitnehmen, der schwer und sperrig, wie ein Babyautoschale ist ?
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      Der SleepyJumper ist der passende, wärmende Schlafsack. Er wird zur Tragetasche oder Babytrage, wenn man ihn samt Kind aus dem BabyBiker nimmt und zu Fuß weitergeht.

      Das Baby kann im SleepyJumper ergonomisch korrekt vor dem Bauch, auf dem Rücken oder als Tasche (ab dem 1. Lebensmonat) getragen werden.
					Der SleepyJumper funktioniert natürlich im BabyBiker, aber solange dieser noch nicht zu kaufen ist, kann der SleepyJumper auch in der Liegeschale im Fahrradanhänger verwendet werden und als Bauch- und Rückentrage, im Kinderwagen und Autositz.
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          	Baby im SleepyJumper in der Liegeschale von Weber für den Gebrauch im Fahrradanhänger
        

      

      
        Zur Autorin

        [Image]Nina
						Maria Nadolny:
						Produktdesignerin; in der Fahrradfahrerstadt Bremen geboren;
						wohnt in Trendelburg/ Nordhessen oben auf dem Berg; gibt
						es nicht auf, trotzdem auch ohne Auto mobil sein zu können:
						momentan mit einem Elektrofahrrad, um samt Kindern den
						Berg hoch zu kommen. Vision: Mit Ihren Ideen möglichst
						viele Menschen begeistern zu können; nadolny|Spamschutz: Text zwischen senkrechten Balken entfernen|@littleBen.de | littleBen.de

      

      
        Anmerkungen der Redaktion

        Als Entwicklerin der vorgestellten Produkte mit dem Ziel der kommerziellen Vermarktung vertritt Nina Maria Nadolnys Artikel verständlicherweise keine neutrale Position. Das Redaktionsteam teilt einige Grundannahmen der Autorin nicht:

        
          	Das Baby immer im Blick zu haben ist ein nettes, aber nicht zwingend notwendiges Feature. Lösungen mit Babyschale auf dem Gepäckträger sind in Holland recht verbreitet und auch Kleinkind-Transport im Hänger ist nichts problematisches. Beim Transport im Pkw ist der Säugling ebenfalls nicht immer im Blick.

          	Dass Kindermitnahme im Tragetuch verboten sei, ist nicht eindeutig. Basis ist die Straßenverkehrsordnung. Zitat:
							§21 (3) StVO: Auf Fahrrädern dürfen nur Kinder unter 7 Jahren von mindestens 16 Jahre alten Personen mitgenommen werden, wenn für die Kinder besondere Sitze vorhanden sind und durch die Radverkleidung oder gleich wirksame Vorrichtungen dafür gesorgt ist, dass die Füße der Kinder nicht in die Speichen geraten können.


							Aber: Was ist ein »besonderer Sitz«? Ein Tragetuch ist auch speziell für den Transport von Kindern gemacht. Die wirksame Vorrichtung, damit die Füße der Kinder nicht in die Speichen geraten, heißt bei dieser Variante »Abstand«. Zudem: Ein Kind im Tragetuch wird nicht direkt »auf dem Fahrrad« mitgenommen. Hier dürfte ähnliches gelten wie für die Beleuchtung: Am Fahrrad selbst angebracht ist nur bauartgeprüftes Dynamolicht erlaubt. An Körper oder Taschen befestigte Leuchten fallen hingegen nicht unter die Vorschriften der StVZO. Ein dazu befragter Verkehrsrechts-Anwalt unterstützt diese Deutung. Urteile dazu gibt es aber wohl nicht.

          	Auch die implizit geäußerte Vermutung, Mitnahme im Tragetuch sei automatisch gefährlich, möchten wir nicht unwidersprochen lassen. Es gibt aus unserer Sicht keine Beweise dafür.

        

        Diese Einwände stellen aber nicht infrage, dass der BabyBiker eine attraktive Lösung darstellen könnte, die es gerade ängstlichen, frischgebackenen Eltern leicht macht, dem Fahrrad treu zu bleiben.

      

      
    

  
    
      
      Gelesen

      von Carmen Hagemeister
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          	Von: Harald Wiehle-Taylor
 
						Neben diesem »Spiegelkabinett« muss der Fahrer noch alles beachten, was in seinem direkten Blickfeld vor und neben dem Auto geschieht. Ist Aufmerksamkeit beliebig teilbar?
        

      

      Dem Forschungsbericht betrachtet schwere »Tote-Winkel-Unfälle« zwischen Lkw und Fahrrädern. Ihm liegen Unfälle von 1997 bis 2006 zugrunde und Polizeiberichte von 2006 und 2007. Außerdem wurden Verhaltensbeobachtungen an den Unfallorten gemacht und Interviews geführt mit überlebenden Radfahrern und mit Lkw-Fahrern, die an einem Tote-Winkel-Unfall beteiligt waren.

      In den Niederlanden wurde 2003 ein Weitwinkelspiegel an Lkw vorgeschrieben. Tatsächlich sank die Zahl der Tote-Winkel-Unfälle zwischen Lkw und Radfahrern in den Jahren 2002 und 2003. Dies galt allerdings für alle Unfälle zwischen Lkw und Radfahrern. Der Forschungsbericht führt dies auf die Öffentlichkeitsarbeit zurück.

      Beim »klassichen« Tote-Winkel-Unfall fährt der Radfahrer auf einem Radweg geradeaus und hat dabei Vorfahrt; der Lkw-Fahrer biegt nach rechts ab und kollidiert dabei mit dem Radfahrer. Dazu tragen drei Umstände bei:

      
        	Bei hohen Lkw, die vor 2007 gebaut wurden, ist das Blickfeld des Fahrers nach vorn und nach rechts eingeschränkt. Bei neueren Lkw können die Fahrer mehr sehen, nutzen diese Möglichkeit aber nicht angemessen.

        	Lkw-Fahrer sehen die Radfahrer, die rechts von ihnen sind, nicht, weil sie die Spiegel nicht richtig nutzen oder die Spiegel falsch eingestellt sind.

        	Es gibt keine Verhaltensregel für Radfahrer, die sie anweist, sich aus dem Toten Winkel herauszuhalten.

      

      In der Studie wurde ein zweiter Typ des Tote-Winkel-Unfalls entdeckt, bei dem ein Lkw eine Radfurt im rechten Winkel kreuzt, entweder beim Queren einer Vorfahrstraße oder bei der Einfahrt in einen Kreisverkehr. Dieser Unfalltyp hat in den letzten Jahren zugenommen, wofür es zwei Gründe geben kann:

      
        	mehr Zweirichtungsradwege,

        	mehr Kreisverkehre.

      

      Wenn an solchen Stellen Radfahrer von rechts kommen, sind sie im Toten Winkel. Die Sicht auf diese Radfahrer (und die Hauptstraße) wird außerdem von den (Tote-Winkel-)Spiegeln an den Seiten der Fahrerkabine versperrt.

      Es werden vier Maßnahmen vorgeschlagen:

      
        	Trennung von Radfahrern und Lkw, wo Lkw rechts abbiegen können. Das heißt, dass Lkw deutlich vor der Haltlinie oder den Haifischzähnen anhalten müssen. Die Radfahrer stehen dann in ihrem Blickfeld. Das heißt, dass die Markierungen für den motorisierten Verkehr weiter nach hinten versetzt werden müssen.

        	Es muss ein Verhaltenskodex für Radfahrer entwickelt werden. Darin steht, dass die Radfahrer sich unmittelbar vor ihrer eigenen Haltlinie oder ihren Haifischzähnen aufstellen und, wenn es Grün oder die Straße frei wird, als erste losfahren. Die Haltlinie der Radfahrer ist näher an der Kreuzung als die für den motorisierten Verkehr. Wenn Radfahrer von hinten kommen, bleiben sie hinter dem Lkw und stellen sich nicht daneben auf.

        	Die Maßnahmen (1) und (2) verhindern nicht, dass Fehler gemacht werden. Deshalb muss der Lkw-Fahrer einen Kontrollblick machen, wo er den Weg des Radfahrers kreuzt. Dazu benutzt er den Frontspiegel (Class VI ’front mirror’ in Directive 2003/97/EC) oder die Frontkamera. Dieser Kontrollblick ist Teil der Fahrschulausbildung und der Auffrischungskurse für Lkw-Fahrer.

        	Alle Lkw werden mit dem neuen Frontsichtsystem ausgestattet. Dieses ist seit 2007 vorgeschrieben. Es wird vorgeschlagen, dieses System auch für ältere Lkw vorzuschreiben.
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      Es wird eine strategische Lösung vorgeschlagen, um Unfälle von Lkw und schwachen Verkehrsteilnehmern zu verhindern: Komplette Trennung von schwerem und leichtem Verkehr. Das kann man nur umsetzen, indem man Schwerverkehr ausschließlich auf einem Hauptstraßennetz zulässt, das z.B. zu Warenauslieferungslagern führt. Nun leichte Lkw dürfen dann das Nebennetz nutzen. Im Unterschied zu schweren Lkw haben leichte Lkw keinen Toten Winkel.

      Verschiedene Verantwortliche können unterstützende Maßnahmen ergreifen:

      
        	Behörden: Schwerverkehr in Städten lenken, kombinierte Verteilung von Waren in Städten;

        	Lkw-Hersteller: Entwicklung von Liefer-Lkws mit niedrigen Front- und Seitenfenstern;

        	Transportunrternehmen: Entwicklung einer Sicherheitskultur; Bestimmung sicherer Routen in Zusammenarbeit mit Behörden;

        	Lkw-Fahrer: Teilnahme an Wiederauffrischungskursen (in den Niederlanden Pflicht) und Verantwortung für richtig eingestellte Spiegel;

        	Radfahrer: Disziplin an roten Ampeln und Umsetzung des Verhaltenskodex.

      

      Von sechs untersuchten Produkten auf dem Markt könnte eins hilfreich sein, nämlich ein Warnsystem, das z.B. durch Radar Radfahrer entdeckt und die Information an den Fahrer in der Kabine übermittelt. Nicht empfohlen werden:

      
        	Spiegel an Ampeln (sie helfen an der Stelle, wo der Lkw abbiegt, nicht mehr);

        	ein Display an der Ampel, das den Lkw-Fahrer warnt (dazu müssten alle Lkw und alle Räder einen Chip haben, hilft auch nicht hinter der Ampel);

        	Warnsystem im Lkw, das den Fahrer vor Radfahrern warnt (dazu müssen alle Radfahrer und alle Lkw mit Chip bzw. System ausgestattet werden;

        	LISA-System, also Blinker an der gesamten Längsseite des Lkw (das Signal könnten einige Lkw-Fahrer als Freibrief zum Abbiegen betrachten. Wenn nicht alle Lkw ausgerüstet sind, entstehen besondere Gefahren durch die nicht ausgerüsteten, weil die Radfahrer sich auf das LISA-System verlassen);

        	Satellitenspiegel von Reisebussen auch an Lkw montieren (sind wegen der unterschiedlichen Fahrzeugform beim Lkw weiter vorn. Spiegel liegt außerhalb des Wischfeldes der Scheibenwischer; aerodynamisch ungünstig, daher höherer Kraftstoffverbrauch).


      

      
        Quelle: Schoon, C. C.; Doumen, M. J. A.; de Bruin, D.: De toedracht van dodehoekongevallen en maatregelen voor de korte en lange termijn. Een ongevallenanalyse over de jaren 1997–2007, verkeersobservaties en enquêtes onder fietsers en vrachtautochauffeurs.Stichting Wetenschappelijk Onderzoek Verkeersveiligheid SWOV, SWOV rapport 2008-11A. Leidschendam, 2008.

      

      Der Bericht (kostenloser Download als PDF – 1,4MB) ist niederländisch und hat eine dreieinhalbseitige englische Zusammenfassung.				

      
        Zur Autorin

        [Image]Carmen Hagemeister arbeitet an der TU Dresden in der Psychologie und liest u. a. Literatur mit politischen und planerischen Themen mit Fahrradbezug, die vielleicht auch für andere Fahrradzukunft-LeserInnen interessant ist.

      

      
    

  
    
      
      Hohlspeiche

      
        
          Übrigens ist die Sorge um den hohen Verschleiß der Spike-Spitzen unbegründet.  Die in einem Grundkörper verankerten Stahlstifte bestehen aus einem extrem verschleißfesten Hartmetall (Wolfram-Carbid), das auch im Bergbau verwendet wird. 

        

        
          Aus: Bike 2/09

        

      

      
        
          Aus Sicherheitsgründen können folgende Daten nicht online über unsere Webseite geändert werden:

          * Anrede

			* Vorname

			* Nachname

			* Geburtsdatum

          Um diese Daten zu ändern wenden Sie sich bitte telefonisch an unsere
			Hotline!

        

        
          Aus: Online-Bestellmaske von Rose-Versand

        

      

      
        
          Bundesrats-Drucksache 154/09

          Allgemeine Verwaltungsvorschrift zur Änderung der Allgemeinen Verwaltungsvorschrift zur Straßenverkehrs-Ordnung (VwV-StVO)

          […]

          Im Zusammenhang mit der Streichung von Verkehrszeichen in der StVO wurde
			berücksichtigt, dass allein die Anzahl möglicher Verkehrszeichen nicht
			allein zu einer inflationären Anordnung führt.

        

        
          Aus: Bundesrat-Drucksache
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            	Aus: rigida.com
          

        

      

      
        
          Nabendynamo: Nabendynamo ist ein deutsch-altgriechisches Kunstwort, 
			physikalisch etwas unscharf soviel wie »Krafterbringer, der in der
			Laufradmitte angebracht ist.«. 

        

        
          Aus: SAZ-College – Oktober 2008- Warenkunde Nabendynamo.

			(Anmerkung der Redaktion: Den Namen
			des Autors haben wir auf seinen Wunsch am 22.6.09
			nachträglich entfernt.)
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            	Aus: »Betriebsfestigkeit bei Fahrrädern: Grundlagen und Annahmen« in
				RadMarkt 01/2009
          

        

        Die Dauerfestigkeit beginnt natürlich nicht bei (zirka) 106 bis 107 Lastwechseln, sondern erst bei 10 hoch 6 bzw. 7, also einer bis zehn Millionen Lastwechseln. Details: Wöhler-Diagramm

        Liebe Kollegen vom »RadMarkt«, das mit den Exponenten üben wir noch ;o)
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            	Aus: Titelseite der Euronorm ECE R76
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